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e miſſiſche Amwälzung 
und der Krieg. 

Die ſicherſten Nachrichten über den Lerlauf der ruſſtchen 
Revolution kommen aus England. Die engliſchen Vlätter 

haben direlt durch ihre Vertreter und indirett durch die engliſche 

Votſchaft die beſten Verbindungen mit der neuen liberalen Re⸗ 
gierung, die ja mit Hilfe der engliſchen Regiſſeure geſchaffen 

worden iſt. Allerdings muß man die engliſchen Depeſchen zu 

leſen verſtehen, um das Richtige und das Tatſächliche heraus⸗ 

zuſchälen. 
Uebt man dieſe Kunſt, ſo erfährt man, daß zwiſchen der 

Uberalen Dumaregierung und der Vertretung der Petersburger 

Arbeiterſchaft ein heftiger Kampf tobt. In deutſchen bürger⸗ 
lichen Blättern wird irrtümlich gemeint, dieſer Kampf lei die 
beginnende Gegenrevolution. Davon kann keine Rede ſein. 

Das Auftreten und Eingreifen der Ardeiterſchaft hat ben libe⸗ 

haben; er kann daher nicht zu einer Gegenrevolution aus⸗ 

wachſen. Die Sefahr der Gehenbemegung beſteht natürlich: ſte 

droht aber lediglich von der realtionären Seite. Die Zaren⸗ 

treuen ſcheinen ſich indeſſen noch nicht zur Gegenwehr aufraffen 

zu können oder der revolutionär zenſterte Draht verſchweigt 

ihre Taten. Auf die Willensäußerunĩen einiger Gouverneure 
— vorausgeſetzt, daß ſie echt ſind — kommt's nicht mehr an. 

Dagegen iſt der Petersburger Kampf zwiſchen Arbeiter⸗ 
n und Dumaregierung eine Tatſache, die nicht mehr 

ſeln iſt. Der Vertauf der großen Bewegung iſt eben 

ein anderer, wie ſich die chen Regiſſeure ihn im Einver⸗ 

ſtändnis mit den Führern des liberalen Bloiks vorgezeichnet 
hatten. Danach ſollte zu Anfang nur eine andere Regherung 
an die Spitze treten: dem Zaren kein Haar gekrümmt werden. 
Mit Sießer Aenderung hofften die Engländer und ihre Freunde 
den Krieg bis zum engliſchen Sioge weiterführen zu körmen. 

Aber ſelbſt zu dieſer ſer Abſchwächung des zariſchen Syſtems 

brauchden die Liberalen die Hilfe der Ardeiterſchaft. Die Ar⸗ 

beiter ſtellten natürlich ihre Bedingungen. Der Zar flog über 
Vord; in ſeinen Armen den vielgeliebten Sohn, von dem er 

ſich nicht trennen durfte. Michael hatte urplötzlich demotratiſche 

Meigungen zu bekunden; Nikolaus, der Onkel, auf den Ober⸗ 

befehl des Feldheeres zu verzichten. So wurden in wenigen 

Tagen fämtliche Romanows ausgeſchaltet. Durch die Arbeiter, 

nicht durch die Liberalen. Die ganze Dynaſtie verſchwindet 

im Privatleben. Durch die Arbeiter, nicht durch die 

Liberalen. 

Die Differenzen zwiſchen Arbeiterſchaft und Dumablock 
ſind damir nicht ei ſt. Die dynaſtiſchen Fragen ſind aber 

die ſichtbarſten und werden daher neben dem Hunger die größ⸗ 

den Folgen auslöſen. Je nach den örtlichen Führern werden 

ſie die Gegenrevolution dort erſticken, dort aufflommen laßfen. 

Unter allen Umſtänden wird durch die bisberigen Siege der 

Arbeiterſchaft über die Liberalen das ganze Land auf⸗ 
gewühlt. 

Dieſe Ausſicht iſt's, die in England ein wahres Schlottern 

der Knie erregt. De tiefer und weiter die Revolution greift, 

um ſo weniger kannein von dieſem Fieber ge⸗ 

packtes Landeinenäußeren Krieg führen. Um 

ſo weiter ſchwindet die Hoffnung, daß ſich 

Rußland bis zum letzten Soldaten für Eng⸗ 

land ſchla g9e nwir d. Sy geriſſen und erfolgreich immer 

die engliſche Diplomatie noch während des Krleges gegen 
Deutſchläand gearbeitet hat — die Vereinigten Staaten und 

China ſind die letzten Seweiſe—, in ſehr bient jekt im ruſſtſchen 
Falle ihre raffinierte Spitze ins Ge ilum. Die Geſetze der 

Revolution ſind den Engländern offendar unbekannt 

den:; ihre eigene iſt dem gegenwärtigen dinlomatiſchen Ge⸗ 

ichlecht zu weit entrückt. 

Das Zarenreich ſollte England den Sieg über Deuiſch⸗ 

ube bringen: „Rubland wird gecen. di engliſchen Macht. 
auf die 
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die ruſſij⸗ ⸗ Revoletion bewirken. 

Jede Revolution hat ihreue 

ſchnurgerade den Weg vollziehe, den die Urheber ihr beſtimmen 

wollten, hat die Geſchichte der Volkserhedungen uns noch nie 

üigene innere Logik. Daß ſte 

ſchauen laſſen. 

haben, wird wohl die Erſetzung einer, wie ſie meinen, ſchlaffen 

und krlegmüden Regierung durch eine kriegswilde Herrſchafi 

geweſen ſein. Die ſchlauen engliſchen Diplomaten wollten eine 
Regierung, kein Einhalten im Krö 

  

ihn alles aufbietet und alles auch aufs Spiel ſeßt. Die, be⸗ 

jale ſich zum Frieden bereit finden läßt. lieber einen Ver⸗ 
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Was die engliſchen Machthaber angeſtrebt 

    

zweiflungskampf entfefſelt, in den ſie allas hineinwirft, was das 
Zroße Rußland an Menſchen und Gütern beſttzt. 

Das mag der Plan geweſen ſein, darauf wird der Wille 
der engliſchen Maͤchthaber gerichtet ſein. Das wäre unter Um⸗ 
ſtänden ein Staatsſtreich geweſen. Aber durch die Geralt, 
die in den dingen liegt, iſt aus ihm die Revolution 
geworden. Und nun gilt nicht, was geplant, beabſichtigt und 
gewünſcht ward. Nun gilt, was geſcheyen iſt! 

Wer will nun glauben, daß ſich das hungernde Volk in 
den Straßen der großen ruſſiſchen Städte erhebt. um die Fort⸗ 
ſetzung des Krieges zu fordern? Daß es revoltiert, weil der 
Krieg, der bereits die ungeheuerllchſten Opfer gekoſtet hat, noch 
immer nicht „wirkſam“ und „energiſch“ gejührt werbe? Frei⸗ 
lich, es ſind von Rußlands Millionenheere noch nicht genug 
Menſchen getötet, verwundet, gefangengenommen worden! 
„Das Volk erwartet“ alſo, daß man den Krieg „wirkſamer? 
und »energiſcher“ führe, alſo vom Volke nur noch immer 
größere Opfer in Anſpruch nehme! Und weil es ſieht, daß die 
Regierung ſich bedenkt, daß ſe ſchwantt und zögert, jagt es ſie 
davon! Natürlich, wie wird das ruſſiſche Boll hach drei Kriega⸗ 
jahren, nach ſeinen Blutopfern, d 
einem Volk und Staat an Kriegsunheil zugemutet ward, triegs⸗ 
müde ſein! Bonar Law und die engliſchen wie franzöſiſchen 
Zeitungsleute wiſſen es: das Volk erwartet mehr Kriegsenergie: 
das Volt will Krieg und nichts als Krieg! Ueber dleſen 
Troſt können wir nur lachen. Während ſie ſo ſelbſt⸗ 
ſicher reden oder ſchreiben, ſchlottern ſie an allen Gliedern. 

Die neuen ruſſiſchen Münner des liberalen Blocks mögen 
ſo kriegsentſchloſſen ſein, wie die engliſchen Machthaber ſie ſich 
vorſtellen. Sie ſind doch durch die Revolution zur Herrſchaft 
gelangt und können ſich am Ruder nur erhalten, wenn ſie die 
Vollſtrecker der revalutionärencgedanken werden, die ſie empor⸗ 
gebracht haben. Es iſt eine Sinnloſigdeit, dem Zaren und den 
zariſchen Miniſtern nachzuſagen, daß ſie den Krieg nur läſlig 
und widerwällitg geführt haben. Ste haben ihn nur un⸗ 
tüchtig undunglücklich geführt. An Willen hat es ihnen 
wahrlich nicht gefehlt, nur an Fähihkeit. Aber alle im Kriege 
hervorgekommenen Mängel liegen weit weniger in den Mini⸗ 
ſtern. Sie ſind verurfacht in der Unzulängli und 7 
ſtändigkeit des geſamten ſozialen und wirtſchaftlichen Organis⸗ 
mus des Rieienſtaates, der dieſen ebenſo durch Umfang als 
durch Dauer beiſpielloſen furchtbaren Krieg einfach nicht 
gewachſen iſt. Dieſe Unzulänglichkeit des ganzen ſtaat⸗ 
lichen und gefellſchaftiichen Apparats zu überwinden, ſind aber 
die neuen Männer ebenſo unpermögend wie die alten. 

Daneben kebt für Rußland mit dem Kriege weit weniger 
auf dem Spiele als für feden andern Staat. Es kleibt in 

jedem Fall ein in jedem Betracht rieſenhaftes Reich, mit un⸗ 
überſehbaren Möglichkeiten der Entwicklung: groß. mächtig, 
zukunftsreich. Die Engländer, die die Welt beherrſchen wollen, 
mögen an dem Wahne feſthalten, daß ſir Deutichland beſi⸗gen 
müſfen. Für Rußland iſt dieſes engliſche Kriegsziel alles 
andre denn eine Lebensfrage. Dieje innere Wahrheit konn 
geraume Beit verſchleiert werden. Die Apgt desh hen der Duma 

    

muß und wird ſich durchſethen. 

Das Volk iſt voll der Empörung über die Leiden, die der 
Krieg über es gebracht hat. Es ſchreit nach Befreiung, es 
will nur eins: das Ende dieſer fürchterlichen Not. Dieſe Furcht 
vor dem Volke muß das Handeln der neuen Männer be⸗ 
ſtimmen. Sie wären in dem Augendlick verloren, da das Volk 

wahrnimmt, daß ſie feine Leiden noch mehren wollen. Die 
revolutionären Kräfte, einmal entbunden, fließen nicht wir⸗ 

kungslos in ihr Bett zurück. 
Der größte, wichtigſte und gewaltigſte Staat der 

Wians, 8. die den Krieg fortßetzen will und bis zum Ausbluten 
Menſch öchte. hat daher hinfort den 

Sürgertnieg. 5 

Der Zwieſpall im Lande wird ſich in die Armes ver⸗ 
breiten und ſein Werk auch dort tun. Oh Rußland den Krieg 
ßoriſetzen könnte, wenn die Kriegsneigung unerſchüttert bliebe. 
it vielleicht auch nicht mehr gewiß. Wie ſoll aber die Fort⸗ 
tehung möglich jein. zut immer gewaltigeren Dimenſionen ſich 
ſteigernd möglich ſein, wenn Rußland von den Fiebern der 
Revolution geſchüttelt wird und jeder Kriegswille auf einen 
mindeſtens ſo ſtarken Gegenwillen ſtößt?! 

Die ſtärkſtemilitäriſche Stütze des Krieges 
iſterſchüttert, und dieſe Erſchütterung wird weitergehen, 

bis ſie den ganzen Kriegswillen der Entente ergriffen hat. Der 
Krieg hat durch die ruſſiſche Revolution den ſtärkſten Schlag 
empfangen, und die Ueberzengung ſteigt empor. daß er ſich 
von dieſem Schlage nicht mehr erholen wird. 

—— —— 
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Die neuen preiſe. 
Das Kriegsernährungsamt teilt in einer längeren Ver⸗ 

öffentlichung mit, der Bundesrat habe nunmehr nach Vor⸗ 
bereitung durch die zuſtändigen Ausſchüſſe die Preisvorlage 
des Kriegsernährungsamts im weſentlichen unverändert an⸗ 

genommen. Danach wird für den Berüner Bezirt der Preis 
des Roggens auf 220 Mk., der des Belzens auf 295 Mk. für 
die Tonne erhöht. Dle bisherigen Preisunterſchiede zwoiſchen 
dem Oſten und Weſten bleiben für dieſe Fruchtarten beſtehen. 
Die Hafer⸗ und Gerſtenpreiſe werden herab⸗ 
geſetzt, und zwar der Preis des Hafers, der im vorigen 
Jahre 300 bis 360 Mk., im laufenden Jahre 300 Mk. ab⸗ 
fallend bis auf 2701 Mk. betrug, durchweg auf 270 Mk., der 
Preis der Gerſte, die im vorigen Jahre bis 360 Mk. und 
im laufenden Jahre, von geringeren Mengen billigerer Futter⸗ 
gerſte abgeſehen, zwiſchen 340 und 300 Mk. koſtete, gleichfalls 
durchweg auf 270 Mk. unter „Abſtandnahme von Zuſchlägen 
für Qualitätsgerſte. Die Preiſe für Hülfenfrüchte und 
Oelfrüchte für das nächſte Jahr bleiben, wie bis⸗ 
her feſtgeſetzt, beſtehen, unter Abrundung der bei einzelnen 

Sorten bisher beſtehenden Pfennigbruchteile auf ganze Mark 
für die Tonne. 

Der Zuckerrüben⸗Mindeſtpreis beträgi nach 
der ſchon bekanntgegebenen Bundesratsverordnung 2,30 Mk. 
für den Zentner. Der Kartofſelpreis, der im laufenden Jahre 
bekanntlich 4 bis 5 Mk., durchſchnittlich etwa 4,50 Mk. be⸗ 
trägt, ſoll auf 5 Mk. erhöht werden. Dem aus Weſt⸗ und 
Mitteldeutſchland auch von ſtädtiſchen Kreiſen lebhaft geäuzer⸗ 
ten Wunſche entſprechend ſoll für Gegenden mit beſonders 
hohen Friebenspreiſen für Speiſekartoffeln die Erhöhung des 
Preiſes b's höchſtens auf 6 Mk. durch Anordnung der Landes⸗ 
zentralbehörde oder der von ihr zu bezeichnenden Stelle ge⸗ 
ſtattet werden. Der Herbſt⸗Kartoffelpreis tritt ſtatt wie bis⸗ 
her am 1. Oktober ſchan am 15. September anſtelle des höheren 
Frühtartoffelpreiſes in Kraft und ſoll, um die Lieferung an 
die Bedarfsbezirke im Herbſt möglichſt zu ſteigern, zum Früß⸗ 
jahr nicht ſteigen, ſondern das Jahr über unverändert bleiben. 
Für vnverteſene Fabrikkartolfeln wird im Gegenſatz zu dem 
laufenden Zahr ein der Höhe nach noch feſtzuletzender Preis; 
aufſchlag eintreten. 

Für Runkelrüben, Kohlrüben und Feld⸗ 

möhren werden, um der Neigung, ihren Anbau onſtelle 
des Kartoffel⸗ und Zuckerrübenanbaues allzuſehr zu ſteigern, 
entgegenzuwirken, Lerheblich niedrigere Höchſtpreiſe wie bis⸗ 
her, nämlich 1.50 Mk. (bisher 1.80 Mk.) bezw. 1.75 Ml. (bis ⸗· 

den Zentner her 2,50 Mt.) und 2.50 Mk. (bisher 

feſtgeſetzt. Lieferungsverträge zu höheren Preiſen über Kohl⸗ 

rüben ſollen nicht mehr abgeſchloſſen werden. 

Der Präſident des Krietsernährungsamts bieibt berech⸗ 

tigt, lcrveil es zur zweckmäßigen Regelung der Ablieferungs⸗ 
zeit nötig ilt. zeitweilis Preis-Zu⸗ und Abſchläge in maßiger 
Höhe für die Bodenerzeugniſ feſtzuſetzen. 

Hinſichtlich der Viehyre hat der Bundesrat den An⸗ 
regungen auf Erhöhung der Preiſe für einzelne Klaſſen und 

Gruppen, insbeſondere auch der vom Weiehetoasentß emp· 

     
  

    

  

  

   

   

bis zu 60 Kilogramm Lebendgewicht mit der nachſthöheren 
nicht zugeſtimmt, ſondern die Vorſchläge des Kriegsernährungs⸗ 
amtes ang⸗nommen. Danach betragen vom 1. Mai ab die 
Preife für Schlachtſchweine bis zu 60 Kilogramm 53 bis 
61 Ml., über 60 bis 70 Kilogramm 57 bis 65 Mk., über 70 bis 
85 Kilogramm 67 bis 75 Mk., über 85 bis 100 Kilogramm 
72 bis 80 Mk. Das bedeutet gegen früher eine Preismih⸗ 
derung von 26 bis 25 v. 5. 

Infolge dieter Preisſenkunt iſt im April auf ein ſtarkes 
Angebot von Schweinen zu rechnen, das auch zur Verhinde⸗ 

2 von für Ernährungszwecke gebrauc 

Wodenerzeugniſten erwünſcht iſt. Deshalb werden die Rin · 
derpreiſe nicht gleichzeitig. ſondern erſt zum 1. Juli ge⸗ 

ſenkt, um für die Monate Mai und Juni, wo wegen der 

Knappheit an ſonſtigen Nahrungsmitteln, ebenſo wie im April 

eine verftärkte Lieſerung von Schlachivieh nötig ſein wird. 

ein ausreichendes Angebot zu ſichern und die wirtſchaftlich be⸗ 

jonders nachteiligen Zwangsenteignungen von Vieh nach Mög⸗ 
lichkeit entbehrlich zu machen. 

Die Schlachtviehpreiſe betragen vom 1. Juli ab: 1. für gi 

ring gemäſtete Rinder einſchließlich Freſſern (Klaſſe C) 55 

2. ausgemäſtete Ochſen und Kühe über 7 Jahre. Bullen über 

5 Jahre und abgefleiſchte Ochſen, Kühe, Bullen und Färſen 

jedes Alters (Kaſſe 8) 60 bis 85 Mk., 3. für ausgemäſtete 

oder vollfleiſchise Ochſen und Kühe bis zu 7 Jahren, Bullen 

bis zu 5 Johren und Färſen (Kloſſe U) 90 M. 

Die Pre'sjenkung gegen 

18 v. H. 
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   Beſonberen Verhältniff vor allem in Bezirke 
klelnen. ater fteiſchigen Bie zichlägen foll durch Eitlp 
andere Nöſtufueig der Gewichts⸗ und Prelsklaſſen 
getragen werden. Auch das in einzelnen Staat 
Vertahren ſol beibehalken und ſuwelt Aßgüängzih 8 
werdell, daß die Preiße nich ſchematiſch nach den Weuis“ 
im Staf. jondern erß am Abaahmcort Bürch elne unsärteil 
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nung 
jo niebrig wie möglich zu dälken. 

D ine grotße Aufigabe. 
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Landwirte werden aber nach wie 
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braucht, ſondern das, was ihnen den höchſten Ertrag 
Sekſpricht. 
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„VDiee große iperarib und mordliſch beßreienbe Umpeup⸗ 
pierung. deren Zeuge wir waren, muß mit ihren, für das 
franzöſiſche Land harten Folgen vom rein militäriſchen Ge⸗ 
ſichtspuntt gewürbigt werden. ben hnertgeten Stus des Landes 
wießt nichts im Bergleich zu den mmerdörten bluligen Opfern, 
be Wher vemiole Plan unferem Volke erſpart haben wird. 
Sein kxiibies Geüingen bat an der 

  

Flrückgezogenen Verbänden das rüdhaltl- Vertrauen zur 
Heeresleitung und die ruhige Zuverſicht in die weitere Eni⸗ 
Eeichuntz mächtig geſtärkt. 

  

Auf allen Fronten haben wit dem Gegner 
tngeheure Gebliete entriſſen! 

kUnſere 1)⸗Boote haben dem feindlichen Handen 
den Todesſtoß verſetzt! 

Die Urbeber des Kriegs, 

Grey und Asquith, Delcaſſé und Briand 

ſind von ihren eigenen Völfern aus Amt 

und Würden gejagt! 

In Rußland: Revolution! 

Die ſolide Grundlage des ENRige Ses 

  

wiriſchaſtliche Kraft des deutſchen Boltes. 
Darauf berußt auch 

die unantaſtbare Sicherheit der 
deutſchen Kriegsanleihen! 

Hilf den Krieg gewinnen! 
Sis Deis Seisdem Hhernes s ——2 — Sers Seer-er erner 

  

Silfskreuzer „Möwe“ zurück 
Der Kreuzer har 123 100 Tonnen schiffstaum verſenkt, 

593 Geiangene eingebracht 
Berſin. 2. Mätz. (Amitlich       

im Atlantiſchen 
gurügekehrt. Das 

123 600 Brutto⸗    

  

   

    

      

     

  

   

kliit 

Dampfer. von deren 
Dienite der engliſchen 

* aufgebracht. 
e mitgebras    

2g— in der Kriegs⸗ 
Ee ſtehen. 
nD, nach einer Wolff⸗ 
„SWe⸗-Beſatzung. Im 

5 der Kreuzerkrieg im 
Zweifel hin, doß 

r lang dem 

     

                

  

     
   

  

     

   

ganzen Weſtfront, beſon⸗ 
SASer chers Ler Sociuse 

lole 

ünichts hört.“ 

      

  

In ber „Deutſchen Tageszeikung“ helßt es: Wir ſind keint⸗ 

  

„Aüüime, kann katſächlich nicht anders be. 
als Triumph in jeder Hinſicht. Dié 

miſchen milſſen auf die „Möwe“⸗Leute 
    

   die Lelſtung 
net- —— 

Hottit 21. März. Die nachmittatzs in der Kammer vom Senat 
Minlltexxrtfärtmmt öezeichnet nach den üblichen Redensorten 
Entſchlüffenheit Frankreichs, den Krieg bis zum Siege ſort, 

zufetzen, als feſten Entſchluß, die ehemals geraubten Provinzen wie. 
derzegewinnen, die gebührenden Wiedergutmachungen und Bürg⸗, 
ſchaften zu erlangen und einen dauerhaften Frieden auf der Grund, 
loße dur Achtung vor den Rechten und der Freihett der Völker vor⸗ 
züberelten. Die Erklärung welſt dann auf das jetzt erkolgte erſie 
Zurückweichen des Beindes hin, das jedoch nur ein Vorſpiel neuer 

vße kein werde, denen Frankreich mit Vertrauen ent. 
Frage des Oberkommandos ſei entgültig auf die 

einkachſie Art geretzelt. Die Regierung beſtätigt den Führern und 
Befehlshabern der Armes Ihr volles Vertrauen und ſpricht den 
Truppen im Namen des Volkes ihren Dank aus. — Die Regierung 
wird die Einheitlichteit der Handlung und Auffaſſung, die zwiſchen 
Hruntrrich und ſeinen Alliierten beſteht, aufrecht erhalten und ſtärken. 

— Die engliſchen Arbeilervertreler als Kriegsbetzer in 
Rußland. An die Führer der ruſſiſchen Arbeiterpartei Tſcheidze 
und Kerenſti haben die engliſchen Gewerkſchaften folgende 
Drahtung geſandt: 

„Die vrganiflerten Arbeiter von Großbritannien verfolgen 
mit größter Sympathie die Verſuche des ruſſiſchen Volkes, ſich von 
der reatkionären Regierung zu befreten, die eine Vorwärtsdewegung 
zum Siege verhinderte. Die engliſchen Arbeiter rechnen auf die 
Hilfe der ruſſiſchen, um den deuiſchen Deſpotismus zu 
Fall zu bringen. Mir erſuchen Sle, Ihren Parteigenoſſen 
vir Kenninis zu geben, daß dieſe Altion zum Segen wird für die 
Beſahßhung der Schülbengrößen und unſere gemeinſchaftliche Hoffnung 
auf ſoziale Wiedergeburt.“ 

Unterzeichnet iſt die Kundgebung von allen hervorragen⸗ 
den engliſchen Gewerkſchaftsführern. — Die ruſſiſchen Arbeiter 
werden dieſe Kriegshetze richtig einzuſchätzen wiſſen. Sie wer⸗ 
den für engllſch⸗ruffiſche Kapitalsintereſſen nicht mehr bluten 
und im übrigen den deutſchen Neipotismus den deutſchen Arbei⸗ 
tern überlaſfen. 

Rußtlands Umwälzu“g und Weltkrieg. 
Ueber die Einwirkung der ruſſiſchen Revolution auf den 

Weltkrieg und die feindlichen Abſichten äußert ſich der bekannte 
Militärſchriftſteler Oberſt a. D. Richard Gädtke ſo: 

„Eine verzögernden Erjſtaß auf die feindlic,en Abſichten 
wird aller Wahrſcheinlichkeit nach auch die cuſſiſche Revolution 
ausüben. Ihre Wirkung im allgemeinen in militäriſcher Hin⸗ 
ſicht abzuſchätzen, wäre jetzt bei weitem zu fröh: Wir wiſſen ja 
noch gar nicht, zu welchen Maßen ſie ſich auswachſen, in welche 
leitenden Hände ſie geraten wird. Auch ob die Provinz ſich der 
Loſung anſchließen wird, die von Petersburg ausging. Ob es 
zum Büt b 

Ubergehen wirb. Das ſind alles noch un gel ö ſte Fragen, 
von deren Veantwortung doch außerordentlich vlel auch für 
den Gang der kriegeriſchen Ereigniſſe abhängt. Das nie⸗ 
dere Offizterskorps war bereits in der Mandſchurei 
vielfachrevolutionär geſonnen. Indem man ſeit 
zwei Jahren zum Füllen der großen Lücken die junge Intelli⸗ 
genz, Studenten, Rechtsunwäll⸗, Lehrer und Aerzie., in jeine 
Reihen hineinzwang. iſt es ſicher nicht kaiſertreuer geworden. 
Aber das alles wird ſich erſt noch aus dem gärenden Chaos 
entwickeln müſſen: Sicher aber möchte ſein, daß die augenblick⸗ 
lichen Verhältniſſe der Aufnahme der Offenſine nicht günſtig 
ſind. Ich halte es daher für keinen Zufall, daß 
man in den letzten Tagen cus dem Oſten gar 

China. 
Ropenhagen, März. Sum Abßbruch der diplomatiſchen Be⸗ 

ziehungen zwiſchen China und Deutſchland ſchreibt „Sozial⸗Demo⸗ 
ten“ ü. d.: Es iſt eine geꝛ und mit 

Enientemämie molien China aus der finanziellen Rot nur 
ten, wenn es mit in den Krieg zieht. Es iſt nur ein Grund 

ſür die Teilnahme Chinas an dem grohen Zuſammenſtoß vorhanden: 
In China gibt es viel deutſches Eigentum, das jetzt beſchlagnahmt 
werden wird. In den chineſiſchen Häfen lagen beim Kriegsausbruch 
nicht wenige Hamburger und Bremer Ozeandampfer, außerdem 

ard Fahrzeuge in der Flußſchiffahrt verwendet. 
Der dipiomatiſche Bruch ſoll offenbar belonders dazu dienen. ein 
Recht zu erlangen, dieſe Tomage mit Beſchlag zu belegen. 

   

  

   

    

    

ten X. 

        

  

  

harer Uünze gezc barer Münze gezahlte 
  

    

     

Oeutſchland an China 
Zum Abbruch der Beztehungen Chinas zu Deutſchland 

lchreiht die Nordd. Allg. Zig.“ in einem längeren Artitel, 
der Vorgang müſſe Verwunderung erregen, da China vom 
U-⸗Boottrieg wenig berührt werde. Die Chineſen, die ſich en 
die Sperrzone begeben und dabei ihr Leben verlieren, leiſteten 
den Feinden Deutſchlands Handlan 'enſte. China folge dem 
Drutt der Feinde uns hörs auf die zerſprechungen Amerikas, 
an deren Seite es ſeinen Vorteil zu finden hoffe. Weiter heißt 
es: „Durch den Abbruch der diplomatiſchen Beziehungen werden 
die beſtehenden Verträge nicht aufgehoben. Den Deutſchen in 
China ſteht weiter das Recht zu, unter dem Schutze der Ex⸗ 
territerialität in den Niederlaſſungen aller Nationalitäten und 
b öffnet find, zu wohnen und 

     

den Siädren, die Ausländern ges 
Handel z. treiben. Auch genießen ſie nach wie vor die Vor⸗ 
rechte der Meiſtbegünſtigungsklauſel.“ 

„Der jetzige Schritt droht. die ſchwache chineſiſche Re⸗ 
publik des Woblwollens der Macht zu berauben, die im Ver⸗ 
ein mit ihren Bundesgenoſſen als Siegerin aus dem Welt⸗ 
krieg hervorgehen wird. Es wird an der Retzierung Chinas 

     
     

  

liegen, ſich die Rücktehr zu guten Bezlehungen mit Deutich⸗ 
ernd offen zu halten. 

Amerika 
Trxppeneinheruſungen.— VBermehrung des Fluttenperfonals. 

n, 25. Das Kriegsdepartement gbt die Auf⸗    
rufung von 14 Regimentern der Natklonalgarde verſchiedener Staaten 
zum Bundesdienſt bekannt. Der Präß'dent unterzeichnete eine Order. 

    durch die das Perſonai der Flotte auf 87 000 Mann erhöht wird.
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Aniſere Ern 
V. 
EU 

heun 
Amtlich wird gemeldet: — 
Mit Rückſicht auf das Ergernls der am 18. Februar aus⸗ 

2 

9. 

angeordnelen Nachprüfung endgültig feſiſtehen, zu einer. Ein⸗ 
ſchränkung des Brokgetreideverbrauches ge⸗ 
ſchritten werden. üů 

Demgemäß hat dar Kuralorlum der Reichsgelreldeſlelle 
in einer Sitzung am 23. März mit Zuſtimmung des Direk⸗ 

koriutus mit Wirkung vom 15. Ayril 1917 beſchloſſen: 
1. Herabſehung der käglichen Mehlrallon von 200 Gramm 

quf 170 Gramm: 
2. Herabſetzung der von Selbſtverſorgern zu verbrauchen⸗ 

nilogramm den Getreidemenge von 3 
monaklich; 

3. Kürzung der den Kommunalverbänden für Schwer⸗ 
und Schwerſtarbelter zugemieſenen Mehlmengen um 25 Prozent; 

4. Sireichung der Jugendlichenzulagen. 
Es iſi Vorſorge geiroffen, daß, wenn dieſe Elnſchrän⸗ 

kungen Platz greiſen, die Karkoffelzufuhr wieder völlig 
den Vorſchriften enlſprechend geregelt iſt, nach denen auf 
den Kopf und Tag eln Pfund und für die von der 
Reichakarioffelſtelle feſigeſetzte Zahl von Schwerarbeilern 
wellere 34 Pfund den Gemeinden zur Vertellung überwieſen 
werden. Sowelt iolder Erwarten in einzelnen Fällen gieich⸗ 

wohl noch Slodungen ſich zeigen ſollten, werden zum Ausgleich 
für fehlende fartoffein wie bisher beſondere Mehlzu⸗ 
weiſungen ſlatlfinden. 

Im übrigen wird wiederholt darauf hingewieſen, daß, 

wenn die Verringerung der Brolzuteilung in Kraft tritt, ein 
halb Pfund Fleiſch pro Kopf und Voche mehr 

gewährt wird, und zwar infolge des zu erwartenden 

Reichszuſchuſſes zu einem Preiſe, daßh auch die minder⸗ 

bemitteite Bevölkerung der erhöhien Fleiſchzuweifung tell⸗ 
haflig werden kann. 

auf 6% Kilogrumm 

* 

Alſo die wöchentliche Brotration muß herabgeſetzt wer⸗ 

den! Dafür ſoll die Fleiſch⸗ und Kartoffelration erhöht werden:; 

bei Kartoffelmangel infolge erſchwerter Zufuhr iſt Me 

Ausſicht geſtellt. In der Gewerkſchaftskonferenz jprach Herr 

v. Batockt auch von Grütze und Groupen, die für die ausfallende 

Broimenge als ausreichender Erſatz zur Verfügung geftellt 

werden ſoilen. 
Die Ausſichten ſind alſo ſchlecht. Iſt es notwendig zu 

ſagen, daß die Bevölkerung etwas unruhlg und mißtrauiſch 

iſt? Heute wird es überall heißen: Ja, das Stück Brot rimmt 

man uns, das iſt gewiß aber was man uns dafür geben wird. 

iſt es etwas änderes als Verſprechungen? Dieſe Unruhe muß 

ſobald wie möglich beſeitigt werden, und zwur durch das einzige 

Mittel, das es gibt: durch den Gegenſtandsbeweis. 

Die Kürzung der Brotration iſt notwendig, weil wir ſonſt 

nach den Berechnungen der Statiſtiken vor der Einbringung der 

neuen Ernte vor dem Nichts ſtänden. Gegen dieſe drohende 

Kataſtrophe gibt es nur dies eine Mittel; auch der Friedens⸗ 

ſchluß, den wir alle bis dahin ſehnlichſt erwünſchen, iſt keines. 

Der Mangel iſt in allen Ländern allgemein, und über die 

wieder geöffneten Grenzen würden uns keine weſentlichen Zu⸗ 

fuhren kommen. Wir müſſen alſo, ſagen die Statiſtiker, jetzt 

mit wenigem auskommen, damit wir auch ſpäter wenigſtens 

mehr als gar nichis haben. Das iſt ein unfehlbar richtiger 

Schluß, falls die Vorausſetzungen richtig ſind. 

  

   

  

  

geführien Getreldebeflandsaufnahme, das erheblich niedriger, 
als erwartet wurde, ausgefallen ißl. muß, bis die Zahlen einer 

  

         

— Harter Frühling 

Mich pacte nicht des Schlachkelds grollend Grauen, 

Mie euch. von kauſendarm'gem Tod umkrallt, — 

Mir viiev eriparti, der Dörjer Brattd zu ſchun,Æg 

Und Leichen über Leichen, ſtill und kall, — 

Doch Mütier jah ich durch Straßen ſchleichen, 

Dus Haupt gebeugk, die Augen tränenrot, 

Und weltenfremd. als ſuchten ſie nach Leichen 

Der Söhne, die gefälli der Schlachtenkod 

Zyt drückt die hände heut dem Kameraden 

And morgen detter ihr Ihn In die Grufk. — 

Stumpf wurder ihr beim Sang der Kanonaden: 

Erſt du, dann ich — mie juſt Das Schickſal ruft 

Ich aber hörte junge Wilwen weinen. 

Umflort und lrauerdunkel das Gewoand 

Wie hing ihr ganzes Herz boch an dem einen/i. 

Wie hart und graujam, irieg. iſt deilne Hand 

Die Jahre zleh'n... Und immer noch kein Enden 

Sehni(hr uach uns euch ſo, wie wir nach euct 

Schon legt der drilte Irühling leine Hände 

An jeden Baum. aui Felder und Geſträuch. — 

Er feguet alles: nur die vieien Waiſen, 

Lie dianien, käkk er ſtehn. 

Me volerlos durch's n müſſen reiſern 

Mit iſt's, als hälk' den Lenz ich weinen ſehn!— L. L. 

  

    

  

  

  

Oanziger Staditheater 
Kälchen von Hellbronn. Schauſpiel von Kleuſt. 

„Ein Gemiſch von Sinn und Ur * 

Goethe dies Stück des unglüclichem preußiſchen Di 

in der Tat wirbelt darin allerlei durcheinander: Ritterjehden. 

Fehmgerichte. Traumſeherei. Engelerſcheinung und Zauberei. 

Nun iſt das Stück gewiß das Werk eines wahren Dichters, im 

nſatz zu ciner Anzahl ähnlicher Ritterſtücke, die vor 100 

en das Publikum begeiſterten, heute aber längſt ver⸗ 

ſind. Immer noch iſt es das am häufigſten geſpielte 

Stück des Dichiers. Soll es aber feine Wirkung auch noch auf 

das Publikum unſerer Zeit ausüben, ſo muß es in einer Auf⸗ 

führung gegeben werden. die ganz den Paetlichen Duft der 

Dichtung atmet. Das läßt ſich von der Wiedergabe am vorigen 

Sannabend nicht ſagen. Schuld hieran trägt nicht die Spiel⸗ 

   

      

    

    
m Mittelalter gibt. Dazu atmet das Werk jene echte Volks⸗ 

tümlichkeit, die alle Opern Lortzin, i 

tedendig. 

Indes, von dem wenigen Brot und Mehl kann 

Menſch nicht leben. Was vermieden werden ſonl, wird nur 

dann wirklich vermieden, wenn der Erſatz für die aus⸗ 

fallenden Hrotmengen ausreichend, erreichbar und zur rechten 

Zeit bereitgeſtellt iſt. ů ‚ 

Da die Neuregelung für das ganze Reich an ein und dem⸗ 

ſelben Tage erfolgen ſoll, ſo werden Reichsver ngsſtellen 

und Gemeinden eine ungeheure Arbeit zu bewältigen haben, 

Wenn aver wider Erwarten eine einzelne Propinz oder Ge⸗ 

meinde mit thren Vorbereitungen zurückbleibt und trozdem am 

Verfallstage bie Kürzung der Brotration eintritt, ſo ergibt das 

Zuſtände, deren Schilderung man ſich beſſer erfpart. Eine 

Beunruhigung der Bevölkerung wird nur dann vermieden 

werden, wenn man ihr die Gegenwerte in die Hand gidt, noch 

ehe man ihr das 3 
Wäre es übrigens nicht te uns möglichſt 

baͤld beſtimmt geſagt werden: Ihr bekommt und das und 

nichts anderes, und zwar ſo. und ſo viel, nicht mehr und nicht 

weniger? Die Antworten würden wah tcheinlich nicht in allen 

Gemeinden gleich ausfallen, Hauptſache aber iſt, daß ſie überall 

gleich beſtimmt und gleich vertrauenerweckend ſind. 
Die Zulagen für Schwerarbeiter ſollen bleiben, die 

für Jugendliche aber wegfallen. Auch über die Bedeutung 

dleſer Maßregel wird ein abſchließendes Urteil erſt möglich 

jein, wenn die Erſatzfrage vollkommen klar gelöſt iſt. Nicht 

ü hergeſſen darf werden, daß das Brot das am leichteſten trans⸗ 

poctable Nahrungsmittel iſt, das in Werkſtatt und Kontor für 

den Tagesbedarf mitgenommen werden kann, daß alſo die Er⸗ 

nährungsſchwierigkeiten von Perſonen, die tagsüber vom häus⸗ 

lichen Herd weit entfernt lind, geſteigert werden. 

Die Herahſetzung der Fleiſchpreiſe für die Minderbemit⸗ 

kelten führt nur dann zum angeſtrebten Erfolg, wenn der her⸗ 

abgefetzte Preis für ſie wirklich erſchwinglich iſt. 

Einſtweilen wollen wir uns gerne der Hoffnung hin⸗ 

geben, daß es doch beſſer kommen wird, als mancher heute be⸗ 

fürchten dürfte. Für die nächſte Zeit erwarten wir von den 
Behörden klare und eindeutige Mitteilungen über Art und 

Weiſe der geplanten Maßregeln, umfaſſende Vorbereitungen 

und — um es zu wiederholen — die beſtimmte Zuſicherung, 

daß ausreichender Erſatz noch vor der Kürzung der Brot⸗ 

ration geliefert werden wird. 
Es bleibt noch übrig, die Wirkung der Nachricht auf das 

Ausland in Erwägung zu ziehen. Unſer Rationlerungsſyſtem 

bringt es ohnehin mit ſich, daß unſere Gegner jeben Biſſen 

Brot und ſede Kartoffel, die wir verzehren, zählen können. 

Ein Verſteckſpiel hätie da gar keinen Sinn. Auch über die 

Stimmung der Bevölkerung können ſich die Gegner bei einiger 

Wähigkeit zu pfychologiſcher Beurteilung ein ziemlich klares 

Bild machen. Uebertreibungen werden deſto ſicherer verhüiel, 

je weniger man etwas zu verbergen ſucht. Sagen wir alſo: 

die Stimmung der Bevölkerung iſt noch nicht ſo, daß durch 

ſie das Urteil über die Tragweite ihrer Handlungen gefrübt 

würde, und es iſt Pflicht der Behörden, dafür zu forgen, 
ſie niemals ſo wird. 

      

beſſer, es kör beſſe    
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„ Von der Fraltion — 
ee Sartst Mehei 422567 zur Partei Arbeitsgemeinſchaft. 

Am 7. Jaruar 1917 traten die Oppoſitionsgruppen und ⸗grüpp ⸗· 

chen in Berlin zu einer Reichskonferenz zufammen. Sie vollendeten 

damit die Parteiſpaltung, der ſie in faſt elnjähriger Agitation norge⸗ 

arbeitet hatten. Der Parteiausſchuß zog aus dem Ergebnis der 

Oppoſitionskonferenz am 18. Januar die Konſequenz, indem er er⸗ 

  

     

  

leitung S. Haags (die ſich wirklich fleißig betätigt hatte), 

ſondern liegt in den beſchränkten Mitteln unſerer Bühne. Um 

die Titelrolle bemühte ſich Fräulein Senff⸗Georgi, ohne 

allerdings der traumhaften Geſtalt ganz gerecht zu werden. 

Hierbei bleibt allerdings zu berückſichtigen. daß das Kätchen. 

10 lichtvoll es auch der Dichter gezeichnet hat, doch durch die 

fklaviſche Unterwürfigkeit gegenüber dem Geliebien uns heute 

faſt unerträglich anmutet. Den Grafen Stahl ſpielte Herr 

Henry teefflich gezeichnet mit edlem Anſtand. In der Rolle 

der böſen Zauberin Kunigunde betätigte ſich Fräulein Maria 

Vera mit Verſtändnis. Die zahlreichen übrigen Darſteller 

ſügten ſich mit Geſchick in das Geſamtbild. 

    

    

— 

Der Waffenſchmied. Komiſche Oper von Lortzing. 

An 170 Jahre ſind ſeit dem Tode des Meiſters dahin⸗ 

gegangen und noch immer erſcheinen ſeine Werte wie ein 

ewig ſprudelnder Born heiterer Kunſt und deutſchen Gemütes. 

Das gilt auch von ſeinem Waffenichmied, der uns wie Wag⸗ 

ners „Meiſterſinger“ ein treues Bild deutſchen Bürgerlebens 

＋ 
  s auszeichnet. 

  

  

auch dem geſchickt gedichtetet zt, den Lorting ſelbſt verfaßt 

hat und von dem manches Wort in den Sprachſchatz des Volkes 

übergegangen iſt, wie: „Das kommt davon, wenn man auf 

Reiſen geht“ und „Auch ich war ein Jünglint in lockigem Haar“. 

Die Wiedergabe des freundlichen Werkes war unter ber 

muſikaliſchen Leitung des errn Heidenreich friſch und 

Herr Sesbach ſang die Litelrolle. Anfänglich be⸗ 
hinderte e⸗ Unpäßlichkeit den Vortrag, das Schlußlied: 

„Auch ich war üngling“ erklang jedoch in prächtiger Fülle. 

Des Meiſters Töchterlein gab Fräulein Baumann mit an⸗ 

genehmer Stimme und ſchelmiſchem Spiel. Eine edle Ritter⸗ 

guſtelt bat Herr Schimmel als Graf Liebenan; ſein ſchöner 

Bariton brachte auch die Geſengspartien ber Rolle voll zur 
Geltung. Das humoriſtiſche Element der Oper wurde wirkungs⸗ 

voll durch Herrn Woſt als Ritter Adelhof und Fräulein 

Wilts als Jungier Irmentraut vertreten. Herr Seybold 

erfreute als ppe Georg durch ſein munteres Spiel, wie 
durch die Friſche ſeiner Stimme. Die Chorpartien in der 

   

  

   

    

  Schnriede und im Weinberg gelangen ſicher. Lo. 

ge zur Voltswacht · 

                 
  

31. Märs 1917 
    
  

lärte, daß ſich bie Oppolition wummehr vfenſichtlich ſelbſt von der 
Partel getrennt habe. Dieſe llare Sachlage paßte insbeſonbere der 
Sozlaldemotratiſchen Arbeitsgemeinſchaft nicht. Sie wollte ihr unehr ⸗· 

liches Splel weitertreiben. Sie behauptete heshalb, daß ſte das Recht 

habe, im Rahmen der Partel zu bleiben, das heißt ſie wollir eine 

Martel innerhalb der Geſamipartei ſi, init dem Zwecke, dleſe von 

innen auszuhöhlen. Noch in letzter Zeit behöupieten Rebnor un! 

  

Organe der Soztaldemokratiſchen Urbeitagemeinſchaſt, daß es nur eine ‚ 

Reichstagsfraltlon der Sozialdemotratiſchen A-beitsgemeinſchaft gebe, 

aber keine beſondere Partei. ů 
dedoch dieſes unehrliche Spiel v. fing nicht mehr. Deshalb 

macht die Sozlaldemotratiſche Arbeitsgemeinſchaft ihm jetzt ſelbſt ein 

Ende. Hierfür folgendes zum Beweis, ö 

Die Sozialdemokratiſche Arbeltsgemeinſchaſt hat an die ihr 

anhängenden Organiſationen im Reiche einen Entwurt verlandt, der 

den Titel führt: 

„Organiſations⸗Grundlinien 
für die Oppoſttion der ſozialdemokratiſchen 

Partei Deutſchlands“ 
Der Entwurf wird im „Vorwäris“ veröfſentlicht. In den Ein⸗ 

leitungsſätzen wird die ſozialdemokratiſche Oppoßtion als die einzig 

waͤhre Vertreterin der grundſätzlichen Potitik geprieſen und für die 

Zukunft — „wenn die im Heeresdienſte ſtehenden Parteigenoſſen zu⸗ 

rückgelehrt ſind und die chrundlagen einer freien Ausſprache wieder 

hergeſtellt ſind“ — wird eine Ausgeſtaltung von Programm und 

Organiſakion der Partei nach den im Kriege neugewonnenen Erkemit⸗ 

niſſen in Ausſicht geſtelt. Dann wird vorgeſchlagen, daß ſich die 

Oppoſition bis dahin auf beſtimmte Grundiinien einigen ſolle. Es 

ſollen Orts⸗, Wahltreis⸗ und Bezirksorganlſationen geſchaffen werden. 

Die Geſchäfte führt eine Zentralleitung, die von einem Ausſchuß kon⸗ 

trotliert wird. Weiter iſt die Beitragleiſtung und eine Reichskonfſerenz 

vorgeſehen, der die Reichstagsvertretung der Oppoſition Rechenſchaft 

abzulegen hat. 

Dieſe Grundlinten ſollen, wie der „Vorwärts“ hört, auf einer 

neuen Reichskonferenz der Partei der Sojlaldemokraliſchen 

Arheitsgemeinſchaft beraten und beſchloſſen werden, die jür Oſtern 

geplant iſt. 

Wer den Entwurf geleſen hat, wird nicht mehr beſtreiten 

können, daß die Sozlaldemotratiſche Arbeitsgemelnſchaft eine be⸗ 

ſandere Partel ſſt eigene Leltung, eigene Finan ⸗ 

zen, eigene Vereine, die ſich wieder nach Agitations⸗ 

bezirken zufammenſchliehen ſollen, ſind über das gonze Meich 

vorgeſehen. Damitiſtvolle Klarheit geſchaffen. 

Zetzt mülſen die Lauen und Halben Farbe de⸗ 

kennen! Wer im Zntereſſe der deutſchen Arbeiterklaſſe für die 

Zeit im Kriege und nach dem Kriege eine ſtarke, geſchlofſene 

Sozlaldemokratiſche Partei für nötiger hält denn je, der 

wird der Partei nicht nur die Treue bewahren, fondern mit ganzer 

Kraft fürdie Stärkungihrer Organiſetionen und die 

Berbreitunglhrer Preſte arbeiten. An dem geſunden 

Sinn der deutſchen Arbeiter wird das Zerſtörungswert berer ſcheitern. 

die am 24. März 1916 die Spaltung der Sozialdemokratiſchen Reichs 

tagsfraktion herdeiführten und genau ein Sehr ſpäter die letzte Maske 

fallen laſſen. 

   

  

Volksernährung 
Schärfſte Beſchlagnahme der ändlichen Borräle 

Die neueſte Nummer des Reichsgeſetzblattes enthält eine 

Betanntmachung über die Inanſpruchnahme von Getreide und 

Hülſenfrüchte. Es werden durch dieſe Bekanntmachung die 

noch in Händen der Erzeuger befindlichen Vorräte an Brot⸗ 

getreide, Gerſte, Hafer und Hülſenfrüchten, desgleichen auch 

Schrot (Graupe und Grütze) und Mehl, das aus dieſen Früch⸗ 

ten hergeſtellt iſt, für die Ernährung des Volkes in Unſpruch 

genommen. 
Vor- der Veſchlagnahme frei bleiben nur gewiſſe Mengen⸗ 

die zur Ernährung des Unternehmers des landwirtſchaftlichen 

Betriebes und der Angehorigen ſeiner Witiſchaft Seibſi 

forger), für die Fütterung der in den landwirtſchaftlichen Be⸗ 

trieben gehalten Tiere und für Saatzwecke unbedingt not⸗ 

wendig ſind. ů 

Durch dieſe tanntmachung wird die ſchon in der Preſſe 

kürzlich erwähnte ⸗cachprüfung der unbefriedigend ausgefalle⸗ 

nen Getreidebeſtandsaufnahme vom 15. Februar 1917 und die 

dort angegebene Requiſition der Vorräte geſetzlich angeordnet. 

Es werden beſchleunigt Ausſchüſſe gebildet, die unter Zu⸗ 

ziehung von Militärperſonen die Nachſchau bei den Landwirten 

darchzuführen haben. In jeder Gemeinde ſoll der Gemeinde⸗ 

vorſteher als Auskunſtsperſon beteiligt werden. 

Vorräte, die nicht freiwillig abgeliefert werden, werden 

den Eigentümern durch die Ausſchüſſe weggenommen. ſolche. 

   

die verheimlicht oder abſichtlich verſchwiegen werden, verfallen 

ohne Entſchädigung dem Kommunalverbande. 

Der Geiſt der Anordnung iſt gut. Hokfentlich wird an 

die Durchführung überall in diefem Geiſte geſchehen. 

Die Gewerkſchaftsvorſtände zur Ernährungsfrage. 

Die Konferenz der Vertreter der Gewertſchaftsvorſtände nahm 

in ihren Sihungen⸗vom 20. und 21. März d. Os. Stellung zur Frage 

der Kriegsernöhrung. ſowie insbeſondere zu den Aeußerungen des 

preußiſchen Landwirtſchaftsminiſters gegen die Eingaben der Ge⸗ 

werkichaften an des Kriesssrnährungsamt und an den Reichskanzler 

und zu den geplanten Neureglungen der Preiſe und Rali un 

der wichtigſten Lebensmittel. Es wurde folgende Reſdlu 

genontmen, die den leitenden Stellen der Volksernährung 

mittelt werden ſoll: 

„Die Vertreter der Gewerkſchaften erklären, daß die von dem 

preußiſchen Landwirtſchaftsminiſter in den Sitzungen des Preußiſchen 

Landtags vim 7., 8. und 15. März 4917 gegen die Eingaben der 

Gewerkſchaften erhodenen Antriſſe die Berechtigung ihrer Forde⸗ 

rungen in der Ernährungsfrage nicht erſchüttern, können. Am aller⸗ 

wenigſten können ſie ſich zu der Auffa lung bekehren, daß die ein⸗ 

keitige Politik des Lundwirtſchaftsmin s zugunſten der Produ⸗ 
D er Verbraucher en . 

  

ber⸗ 

  

     
  

  

   

     

Gewerkſchaftsvorſtände halten ihre Veſehwerden und Jor ⸗· 

berungen mit Entſchiedenheit aufrecht und erheben nochmals idre 

Sonnabend ben 

    

   

   

 



  

    

        

warnente Süimme 
katzen Stellett iunl Aricht wirklich errsreitende uuntt 
nohmen zur Berdeferumng der Lebenemitleiverfarvüng — 

Dt, Artbehrrſchan muß von ken: Sen Simburg-Santelchen end Dr, Bildengruübe 
uls Baraberebiter in der n 18. März, mach E 

42. weſtpreußiſchen Prövinziallanbtages, im Danziger 
abeeben, Gemeraiwerſemmlung der meſtneerchiſche — 
lerbatkoen. Dr. Wüldgrube iſt der neuerdinge in Olchatz⸗-Srimma 
Eets gserdei. Er iſt bekannt we⸗   

  

Für die Volkswacht 
zu werben iſt eine Aufgate, der ſich jeder klaſſenbewußle 
Arkeitrr, ſeder Genoßfe und irde Genofſin, gerube in diezer 
Zrit mit doppeller Kraft unterztehen muß. Die Boſtzawacht 
komm mit Stolz bezeugen, daß ſle ſtets, auch wotz der jehßl be · 
ſiehennden Beſchrünkungen. Vemient war, das Organ des 
Volkes zu ſein. Die Treue ihrer Keler war hr der beſte Ve 
wels, Paß ſie ihrer Aufgabe nach Kräſteit gerecht geworden 

iner büäsmn Sen wird es vorbehalten hleiben, die 
nß elner Heitung wie 

cbepſiendes enigegen ſirüen. 
üider Oppoſttionellen 

9 iilig Weitprrüßen⸗ 

rrakulonär. Ganz ofien 
*r Revolutlonüren bürgerlich⸗ 

ber ballen ſie hierdurch nur 
zirch dieſe Treiberci çegen das ſozinl⸗ 

tt merche nüßfliche Auftlürungsarbeit 
Wort unieres alten Wilhelm 

adem hoben Wert der Arbeiterpreſſe, ber er 

  

       

      

       
      

  

       

  

velonders arbe 
Empirblen dieſe 

Blätter für die 

Aen Griolg. daß f 
demokratilche Arbeitert 

   

VD 

      

den gei eldſtmord und den Verratonder 
arbeiten taſe gepenüberſtelte. richtet ihre Quer⸗ 
trriberei aldemokrot und jedes des Ernſtes dieſer    

   

  

Harten à yerade jetzt für ſeire 
Volkswacht rintreten. 

Als Vionier des Sozialismus bal bie nater ſchan im 
ſien unentwegt 

krieg wird ſein 
große Umwälzung im 

Da ite eine frei von allen 

— Preſſe, wie die Volkswacht, 

    

        

   

    

ſich an der eigenen Sache, 
nicht krru zu der preiſt ſtebl. die untrjchrocken für alle mit 

aris Fand Scheßfenden kämzeit. 

Arbeiler. Angeſlellte, abongiert daher uud werbt für dit 

Volkswacht. 

  

  

  

   
   

    

    

    

  

    

  

   
   

  

      

    

     

  

     

  

   

    

   
    
      

        

    

Ar er 2 E nieene e⸗ EDN 
é net, felner ſehr — Annexionen wilnſchenden W88 

Kete. Er führte auch indieler Berfammmumgaus: Kurland 
Züueet Wiel er Kelnde! tens a⸗ Der ichürſßhe ll · Booitrieg iſt 
ihm nicht ſcharf genug. Auch will er die deutſche Wacheſppär⸗ 
bis an den engliſchen Kanal aus gedehnt wiſſen. Belgien nuß 

KüE iner 

    

nach ihm unler deutſche Oberhoheit kommen. Dem Redner 
wurde ſtarter anhaltender Beifall gezollt. Der bedanmie weſt⸗ 
preußiſche EHgrarierführer v. Olbenburg⸗Danuſchau erſchten als 
Major mit dem Eiſernen Kreuz und idurde hleich mit ſtür⸗ 
miſchem Beifall begrüßt. Er iſt deshalb keſorgt. weil nach 
keiner Meinung ſetzt viel zu häufig gefragt werde, was dle 
Suzlaldemokratlemachen würde? Daspreu- 
biſche Dreiklaflenwahlrecht feil gonz berech⸗ 

weil 353 Prozent der preuhiſchen 3 n ter tanen“ keine 
hblten. 5 Prozent dagegen 7. 

Die Feldgrauen beſchäftlnen ſich 
überhauptnicht mit der Frage bes befſeren 
Wahlrechts! (Dieſe Ausführungen erinnern lebhaft an 
ähnliche, die die Danziger Neueſten Nachrichten unlängſt als 
Zuſchrift des Kommandeurs eines Reſerve⸗Infanterieregiments 
brachten. Red.] Sehr eingehend beſprach Redner die Ernäh⸗ 
rungsfragen. Seine Art iſt aus den Briefen, in denen er ſich 
gegen die Klubſeſſel der Kriegsgeſellſchaften und für teure 
Erzeugniſſe der Landwirtſchaft erklärte, leider nicht mehr unbe⸗ 
kannt. Auch hier erklärte er. daß die Verteuerung in mancher 
Hinſicht unberechtigt in anderer dagegen berechtigt ſei. 
Er wendete ſich gegen den preußiſchen Ernährungskommiſſar, 
Unierſtaatsfekrtär Michelis, weil er im Abgeordnetenhauſe 
dajür „eſprochen habe, die Lendräte, die nicht vus ihrem Kreiſe 
genügend Nahrungsmittel beraus holten, durch andere zu er⸗ 
ſetzen. Die Feſtletzung von Höchſtpreiſen für Getreide lei 
zweckmößig geweſen. Dann habe man jedoch auf Drängen 
der Sozialdemokratie durch Höchſtpreiſe auf andere 

nüt ſchaftliche Erzeugniſſe eine undeſchreibliche 
Uncuheundden Rücgang der Produktion her · 
geführt! För 5 Murt pro Jentner könne kein Landwirt die 
Kartoffeln an die Bahn fahren. Es ließe ſich nur für 
S Narkmachen! Die Höchſtpreiſe müßteneben 
io hoch fe Setßt rden, daß auch die Er⸗ 
Zeugermitkémmen nten. die amungünſtig⸗ 
ſtenproduzierten. Beügenügendhohen Prei⸗ 
ſen würde es im nächſten Jahre, ſo habe er einem 
dohen Herrn in Verlin geſagt, ſoviel Karkoffelnund 
Juckergeben, als mannurwollell Wolleman 
nichteinen Preis von s8 Mark für Eßkartoffeln, 
anleg⸗u. dann würde eskeine geben, wenig ⸗ 

Kovielwie gebraucht würden. — Dieſe 
ungen zeugten nicht gerade von 

eſanderer Opferwilligkeit der großen Landbeſitz⸗ Die Zu- 
hörer hatten den Redner offenbar ganz penau verſianden und 
billigten leider durchaus ſeine für unſer Volk und beſonders 
die Aermeren ſehr nachteiligen Anſichten durch langanhaltenden 
ſtürmiſchen Veifall! 

DOppoſitionelle Methoden 
von on in der vorletzten Nummer mit einigen 

Wice 100 aus der Sozialdemokratie 

   

   

     

  

    

  

    

    

    

be iſt belonder⸗ 
Entitellung und Tärlchung gut 

nur auf dunkt hührung ver⸗ 
Sffentlich gegründete Sonder⸗ 
ekanntlich: Sozialdemokra⸗ 

3˙3»-Stadt und Land 

täu! uichende Bezeichnung wird 
Dler dahin „benutzt“, daß 

n vom alten ſozialdemo⸗ 

  

   

2 raliſchen Vereins 
ogefordert Solchen, die 
Hen ließen, hat man ſie 

der aus der Partei Ausge⸗ 
weigern ſich jogar. der eltden 
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verkaufte Beitrags⸗ 
Es iſt unglaublich 

'el man dort alaubt gegen die 
*en. F. war vor dem Aus⸗ 

rer des zweiten Bezirks des 

üAgewiei gewiejen 

gung der perſönlichen 
n. die einz ſpezielle Auf⸗ 
Uns ſind darüber von 
ſtimmte Angaben ge⸗ 
dem, wie Herr Voß 
ten Fat, doch lieber 

    

4. BesSbleſe! 

   

    

    

  

   

  

   

ſchrechen. Die unſinnige Revolvermeihode der 2 

2 D gleichwertiger Flughlätter kennzeichnet nur dieienie 
die ſich folcher frloolen Miel bedienen zu müſſen glaut 
Dadurch beweiſt die Oppoſition am deutlichſten, daß ſie miit 
Sdealen der Sozialde nokratie nichts mehr zu tun hat. 7 
gilt nicht zutetzt auch für den iuit allen Wltzein der Wahrhe 
widrigkeit geführten Kampf dere hieſigen Oppoſitionsfüt 

ſgegen die Volkswacht. Trotz der ſchneidigen Parole des He 
Boß, daß die Bolkswaͤcht rüintert werd 
müffe, ündie heiße Rüße bisher ganz umſo 
seeien. Auch bisherige Anthänger der Oppoſition ha 
ojlen erklärt, daß ſte an der oppolitionellen Hetze gegen 
Arbeiterblalt, mit der direkt die Empfehlung der Neue 
Nachrichten verbunden wird, erkannt hätten, wie unglaub 
arbeiterfeindlich ſie lm Grunde ſei. Aufgabe aller unſerer 
noſſen und Genoſſinnen muß es aber ſein, den oppoſitione 
Vernichtungsbeſtrebungen durch unermüdliche Ardeit für 
lusbrellung der Volkswacht gerade zum Quartalsſchluß 

gegen zuwirken. Die Stärkung der Volkswacht iſt die w 
ſamſie Antwort, die der oppolllionellen Quertreiberei ert 
werden kann. Sle iſt zugleich eine Dankespflicht gegen 
ſeldgruuen Genofſen: Kein Soziaidemokrot darf dulden,? 
das, was ſie in ſchwerer Arbell mühſam ſchaffen halfen, hin 
ihrem Rücken durch mißgünſligen Unverſiand zerſlört w 

Prafiüſches vom Talerländiſchen Hlifsdienſt. 
Von dem Kriegsausſchuß wollte Schloſſer Sch. einen? 

kehrſchein, weil ihm die Kaiſerliche Werft einen ſolchen v 
weigert hatt⸗. Da er aber eine 6 monatliche Kündigung ! 
konnte er ihn nicht erhalten — Schloſſer Th. von der Kaif 
lichen Werft verlangte den Abkehrſchein, weil er nicht die X 
hilfe für den doppelten Haushalt erhält. Th. iſt kriegsgetro 
jeine Frau wohnt in Sachſen. Seinen Antrag auf Gewähru 
der Familienbeihiefe hat die Werftleitung abgelehnt. Der V 
treter der Werft machte geltend, daß Th. zwar verheiratet 
nach Auskunft des dortigen Gemeindevorſtehers wohne 
Frau jedoch bei den Eltern und würde auch von dieſen vö 
Unterhalten. Unter dieſen Verhältniſſen könne nach der V 
fügung des Reichsmaringamts die Belhilfe nicht gezahlt w 
den. Die entſprechende Verfügung lag dem Kriegsausſch 
nicht vor. Trotzdem wurde der Antrag des Schloſſers ab 
lehnt. — Nieter K. klagte auf Erteilung des Abkehrſcheit 
den ihm die Firma J. W. Klawliter verweigerte. S⸗ 
Verdienſt beträgt pro Tag nur 6 Mark einſchli⸗ßlich der L 
milienunterſtützung. Der Vertreter der Firma machte gelter 
K. könne mehr verdienen, wenn er nur wolle, aber er ſei fe 
und bummlig. Der Ausſchuß glaubte dtes nie 
und erteilte den Abkehrſchein! — Schloſſer 
wollte den Abkehrſchein, weil er bei der Firma Lehmar 
zu wenig verdient, er will zur Gewehrfaͤbrik gehen. Die Firr 
war nicht vertreten und hatte nur einen jungen Mann zu 
Termin geſandt, der ſich „die Sache mal mit a 
hören“ ſolltel Die Verhandlung wurde auf 8 28e verte 
und die Firma dazu beſonders geladen. — Zum zweiten Me 
erſchien Techniker K. von der Jirma F. Schichau, weil 
ihm nach Erklärungen ſeiner Vorgeſetzten zweifelhaft ſchien, 
e»r bei ſeinem Abgange, am 31. März, den Abkehrſchein 
halten werde. Der Ausſchuß entſchied zu jeinen Gunſten, d— 
ein wichtiger Grund für ſein Ausſcheiden — Steigerung fein 
Monatsgehalts von 140 auf 300 Mark — vorliege. 
müſſe deshalb bei Löſung des Engagements den Abkeh 
ſchein erhalten. Sollte ſich die Firma weigern, ſo werde d 
Ausſchußvorſitzende den Schein ſofort ausſtellen. 

F. Schichau vom Kriegsausſchuß verurteil 
Die, wie wir ir in der Nr. 12 berichteten, vertagte Verhan 

n die Schiffswerft F. Schiche 
verh ſt von der Heeresverwaltung z 

ſtung zurückgeſtelll. Er beantragte, daß ihm nebe 
ung von 2 Mark pro Tag für die Führung de 

lten Haushalts, dieſelben Beihilfen gewührt werden, w 
den am Ort wohnenden Mitarbeitern. Die Firma mach 
geltend, daß ſchon der Wochenlohn der Abkommandierten mu— 

ſoviel höher ſei, als die Kürzung der Famüien⸗ und Kinde 
beihilfe betrage. Die dem Ausſchuß gemachten Angaben üb⸗ 
die niedrigen Verdienſte der Schloſſer erſchienen ihm zweife 
haſt. Der Firma wurde daher aufgetragen, den Nachwe 
dafür zu bringen, daß die Löhne wirklich nur 24—28 Mat 
betragen. 

Die neue Verhandlung ergab, daß der Vurchſchnittsloh 
der Schloſſer 30—31 Mark pro Woche bei 60 ſtündiger Arbeite 
zeit beträgt. F. hat 32 Mark Wochenlohn, ſteht alſo mit ſeiner 
Verdienſt nicht höher als der allgemeine Durchſchnitt iſt. De 
mit fallen die Angaben der Firma, der höhere Lohn des 
ſchaffe den Ausgleich für die entzogene Teuerungszulage, al 
unbegründet zuſammen. Darauf wurde vom Aus 
ſchüß wiederholt feſtgeſtellt, daß die Heeres 
leitung die Arbeitskräfte nur unter der aus 
drücklichen Beſtimmung abgegeben habde 

genauſowie Zivpilarbeiter z 
behandeln ſeien. 2. Zaß ihn⸗n die Löhne ge 
zahlt werden, die die Arbeiter glsicher Be 
rufe im Betriebe erhalten, 3. daß ihnen al 

„Entſchädigung für den doppelten Haushal 
eine piEEh ſt von 2 Markpro Kalenderta 
Su zahl äſt. Die Entſcheidung des Kriegs⸗ 
sſchufles erfolgte als Verurteilung der Be 
iebsleikun 06 in ·pi in, daß die von der „Heeresverwa 

ing feftgeſetzte digeng don 2 Mark pro Tag ausſchließ 
lich nur als ſolche für beſondere Ausgaben des doppelten Haus 
balts anzuſehen iſt und nicht für andere Entſchädigungen auf 
gerechnet werden darſ. Daneben habe der zur Arbeit Abkom 
mandierte ganz benlelben Lohn zu beanſpruchen, den di 
hieſigen in gleicher Gruppe beſchäftigten Arbeiter erhalten. Di 
von der Firma an alle Arbeiter gewährten Familie 
Kinderleuerungsz zulagen ſind als Beſtandteil 
Lohnesun ch Sir ſtehen 29 7 5r au 

em Eöomma 8 
ntige Zuſchlag zum Lohn für alle nicht in Akkort 
Arbeiter muß den Abkommandierten, in derſelber 

nden, wie allen utene Arbeitern. An bee 

    

   

  

    
   
     

  

  

   

   

      

   

  

    
        

    

        

 



  

auch ſhandeite Aüißh)? Ph. mehr vehmen. Für die Vonmitch iſt ein f herausgegeben, die von recht vieren Haushalnmngsvorhimen 
Bearbeltung hat R05 

gebogen wuit. 
Herrn Geh 

„r Ausſchuß für die verurtellte Firma den Nat, nun 
vn. fämtliche in Krage kommenden Arbetter nach Normalfetigehalt von 5 Prozent Vorausſetzung. Andernfalls in.den ieftgeſtellten amtlichen Bebinguntzen zu öndert ſcch ber Preis. Die Höndler ſollen die Müch an die en entlohnen. Es iſt bezeichnend gemug, für die Verhältniſſe Verbraucher nicht teurer als 4 Pl. über den Erzeutzerhöchſt⸗ les Hin den großen Betrieben, daß dieſe Verurtellung erſt muwendig preis begeben. Hanach würde dle Wilch ir Danzig 28 Pf. 6o, werden müßte, Sämlliche bisher in gleicher Weiſe wie F. loſten. Leider ſöllen aber die zuſtändigen Steſlen hier flür die 

   

    

   
   

enochteillgten Abkommendierten ſonten nun ihre Forhde⸗ 
runsen an die Betrilebsleitung unzefäumf 
geltend machen. — ö 

Tobesſtürze bei F. Schichau. 
Am 26. März forderte der Tod auf der Schichauwerft enzwei Opfer unter der Arbelterſchaft. Der erſt 14 dahre alte 

Urbeiter Pawlowsti aus Schönſeld ſtürzte ſo unglücklich 
von einem Schilf, daß er »inen Schädelbruch erlltt und bald 

en darauf ſtarb. Am gleichen Tage ſtürzte der 50 Jahre alte 
iearbeiter Paul Pollakowski aus Soppot von elnem Ge⸗ . rüſt. Der Wirbelſäulenbruch, den er ſich dabei zuzog, führte 
L5⁵ zu jeinem Tode. 

Der ganz junge und der ältere Arbeiter mußten ſo tragiſch 
Eühr Leben abſchließen. Dieſe und andere Fülle ſind die Kehr⸗ 

     

    

     

   

   

  

   

  

    

   

i ſeite ber Derhaittlſſe, die, wie wir heute an anderer Stell⸗ 
er dieſer Nummer berichten, zur Verurteilung der Flrma durch 

sau den hieſigen Krlegsausſchuß auf Grund des Geſetzes über den 
Vaterländiſchen Hilfsdienſt führten, den Arbeitern, die ſtändig 
olchen Gefahren ausgeſeßt ſind, räumte die Firma bisher noch 
icht einmal das Recht eines Arbeiterausſchuſſes ein! Auf 
srund des Hilfsdienſtgeſetzes wird ſie jetzt doch zu ſelner Er⸗ 
Krichtung gezwungen werden. Es müßte (nderbar zugehen, 
wenn die Schichauarbeiter aus dieſen Zuſtänden nicht den 
entſchluß faßten, einhellis für die Gewertſchafts⸗ 
Eliſte zu ſtimmen. 

Veſchlagnahme baumwollener Spinnſtoffe und Garne. 
ů Am 1. April 1917 tritt eine neue Bekanntmachung be⸗ 
Preftend Beſchlegnahme baumwellener Spinnſtoffe und Garne 
Epinn⸗ und Webverbot Nr. W. II 2700/2. 17. K. R. A.) in 
Lraft, welche das bisher geltende Spinn- und Webverbot 
r. W. II 1700/2. 16. K. R. A. nebſt ſeinen Nachträgen erſfetzt. 
Sie unterſcheidet ſich von der früheren Velanntmachung im 

eſentlichen dadurch, daß ein Teil derſenigen Baumwollſpinn⸗ 
floffe und Garne, die bisher noch beſchlagnahmefrei waren, 
nunmehr ebenfalls der Beſchlagnahme unterworfen wird. So 

  

u Ziſt von jetzt an jeglicher Webereikehricht beſchlagnahmt, ferner 
d, Kreppgarne, Frotteegarne und geſchmelzte Garne ſowie ſämt⸗ 
ul Uihe baumwollene Keiten, die nicht durch einen nach dem 

worden     

   

   

1. Juli 1916 ausgeſteüten Freigabeſchein freigegeben 
ud. Ferner haben Baumwollſpinnereien und Zwirnereien 

lünſtig nicht mehr das Recht, Baumwollſfeile und Spindel⸗ 
ünüre für den Bedarf ihres eigenen Betriebes herzuſtellen. 
Endlich kommt die durch § 9 der bisherigen Bekanntmachung 
für Baumwollſpinnereien und Webereien angeordnete Arbeits⸗ 
einſchränkung in Fortfall. 

Der Wortlaut der Bekanntmachung iſt in den Regie⸗ 
Erungsamts⸗ in Kreisblättern und in öffentlichen Anſchlägen 
enzuſehen. 

Beſchlagnahme und Höchſipreiſe für Kunſtryolle. 
Mit dem 1. April iſt eine Bekanntmachung W. IV. 2000/2. 

7. K. R. A. betreffend Beſchlagnahme und Veſtandserhebung 
on Kunſtwolle und Kunſtbaumwolle aller Art in Kruft ge⸗ 
reten. Durch dieſe Bekanntmachung werden ſämtliche vor⸗ 
hbendenen Kunſtwollen und Kunſtbaumwollen aller Art ein⸗ 
chließlich karboniſierter, auch zuſemtmengeſtellter aus gemiſch⸗ 
den und gewolften wollenen und halbwollenen Kunſtwollen 
5 Abfällen der Textilinduſtrie und in Miſchungen unter⸗ 

    

   

  

rinander oder nit anderen tieriſchen und pflanzlichen Spinn⸗ 
toffen aller Arten beſchlagnahntt. Trotz der Beſchlagnahme 

t jedoch die VDeräu d Lieferung ſowelt es ſich um 
nſtwollen oder deren Miſchungen mit anderen tieriſchen 
d pflanzlichen Spinnſtoffen handelt an die Kriegswallbedarf⸗ 
tiengeſellſchaft in Berlin und, ſoweit es ſich um Kunſtbaum⸗ 
llen oder deren Miſchungen mit anderen pflanzlichen Spinn⸗ 
fen handelt, an die Kriegs⸗Hadern⸗Aktiengeſellſchaft in 
erlin erlaubt. 

Sollte die Veräußerung der beſchlagnahmten Beſtände 
ht bis zum 15. Mai 1917 an die vorbezeichneten Stellen 

olgt ſein, ſo haben die Beſitzer mit der Enteignung zu rech⸗ 
n. Die Verarbeitung der beſchlagnahmten Gegenſtönde iſt 

zediglich der Kriegswollbedarf⸗Aktiengeſellſchaft und derKriegs⸗ 
dern⸗Aktiengeſellſchaft ſowie den Perſonen oder Firmen er⸗ 
bt, welche die Gegenſtände von einer der beiden Geſell⸗ 

Shaften zur Verarbeitung erhalten haben. Sind die Kunſt⸗ 
llen oder die Kunſtbaumwollen oder die Abfälle, aus denen 
hergeſtellt ſind, nach einem beſtimmten Zeitpunkt aus dem 
sauslande eingeführt worden, ſo ſind ſie von der Beſchlag⸗ 

hme ausgenommen. 
. Gleichzeitig iſt für alle Kunſtwollen und Kunſtbaum⸗ 

ollen, auch ſoweit ſie von der Veſchlagnahme nicht betroffen 
es eine Meldepflicht angeordnet worden, ſoſern die Ge 

x jengen bei einer Perſon 100 Kilogramm betragen. D5 
habe⸗ tlich an das Webſtoff ldeamt in 

x Inders vorgeſchriebenen Weiſe zu erfolgen und zwar d 
e Meldung für den Beſtand am 1. April bis zum 15. April. 

der alle meldepflichtigen Mengen iſt außerdem ein Lager⸗ 

ch zu führen, aus dem jede Veränderung in den Vorrats⸗ 
engen und ihre Verwendung erſichtlich ſein muß. 

. Geeichteittg iſt eine Bekanntmachung W. R'- 2500/2. 
R. A. erſchienen, durch welche Höchſtpreiſe für Kunſtwollen 
r Art feſtgeſetzt werden. Dieſer Bekanntmachung iſt eine 
erſichtstafel beigefügt, aus der ſich die verſchiedenen Preiſe 

ſir die einzelnen Arten und Klaſſen der Kunſtwolten ergeben. 
Der Wortlaut beider Bekanntmachungen iſt in den Re⸗ 

erungsamts⸗, in Kreisblättern ſowie in öffentlichen Anſchlä⸗ 
einzuſehen. 
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Der Milchpreis 

rüfidenten neuerdings für die Provinz Weſt⸗ 
Für Dan, 

vom Oberß     
        

     

      üpreis von 24 Pf. 
rden Liter Mag 
len der 

N t den Erze 

den Liter Vollmilch und von 13 Pf. 
uttermilch zu. In den übrigen 

an 2 Pf. niedriger; dort dürfen die 

  

      

Elbing, Graudenz. ů 

  

Beibehaltung den jepißen Literpreiſes von 30 Pf. eintreten 
wollen, weil'die Milchhänbler behanßten, d 
Iie lhre Ausgabenmit weniger als 6 Pf. p 

ſelrer nicht dicken können. Es iſt uwerſtöndlich. wi 
amtliche Steilen, die das öffentliche Intereßfe, Das Heißt. 
das der großen Mehrheit der Bevölkerung, fördern jollen, 
ſolche Wünſche der Händler unterſtützen körmwen, Wir er⸗ 
warten, daß die entſcheidenden Behörden den Milchpreis 
wenigſtens auf den Betrag von 28 Pf. herabſetzen 
werden. 

Sur Ernährungsfrage. 
Auf eine in der Danziger Zeitungzuſtimmend 

veröffentlichte Zuſchrift des Großkaufſmanmis BDahms, die 
wir an anderer Stelle dieſer Nummer beſprechen, in der 
gegen die öffeniliche Bewirtſchaftung der Kortoffeln Stel⸗ 
lung genommen wurde, will der hieſige Kri⸗gaausſchuß für 
Konfumentenintereſſen durch eine Erwiderung antworten. Der 
Ausſchuß behandelte auch eingehend den neuen Kriegsernäh⸗ 
rungsplan des Herrn von Batocki. 

Vollgewichtiges Brol. 
Die Einführung des Verkaufs des Brotes vach Gewicht 

ſcheint von nicht wenigen Bäckermeiſtern noch immer falſch 
verſtanden zu werden. Die Feſtſetzung einer beſirumten Ge⸗ 
wichts menge Brot für einen beſonders narmlerten Preis 
bedingt ſelbſtyerſtöndlich, daß man nicht „ein Brot“, wie es 
früher üblich war, für einen beſtimmten Geldbetrag nehmen 
miß. Ganz im Gegenteil muß man entweder die vorgeſehen⸗ 
Gewichtsmenge Brot auch wirklich erhalten odr bei Minder 
gewicht entſprechend weniger bezahlen. So klar und einleuch⸗ 
tend dies iſt, io wenig wird es vielfach beachtet. Dle Klagen 
mehren ſich, daß das Brot nicht das erforderliche Gewicht be⸗ 
litzt und Bäckermeiſter trotzdem nicht den Preis ermäßigen 
oder das Gewicht ergänzen. Wenn wir nicht krren, wurde 
ſchon einmal ſeitens des ſtädtlſchen Kriegsernährungsamtes 
ſtrenge Nachprüfung der Bäcker in Ausſicht geſtellt. Sie ſollte 
nun auch im Intereſſe der Verbraucher nachdrücklich durch⸗ 
geführt werden. Wenn die unzuläſſige Gewohnheit vieler 
Bäckermeiſter bei der bevorſtehenden Verringerung der Brot⸗ 
menge beibehalten bleibt, ſo erhalten die Verbraucher noch eine 
geringere Meng⸗ des wichtigen Rahrungsmitteln, als ihnen 
nach der Einſchränkung zuſteht. Die Käufer, naweantlich dle 
Frauen, ſcheuen direkte Vorſtellungen bei den Bäckern in deꝛ 
nicht unbegrendeten Befürchtung, daß ſie durch ihren Einſpruch 
in Ungnade fallen könnten. 

Starke Schuhtläufe ů 
werden ſeit kurzem in den Geſchäſten gemacht. Es beſteht die 
Befürchtung, daß die im März ausgegebenen Bezugſcheine 
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mit Schluß des Monats die Gültigkeit verlieren, weil vom 
1. April neue Formulare eingeführt werden. Ein Grund zu 
dieſer falſchen Auffafſung beſteht jedoch nicht. Die im März 
ausgegebenen Bezugſcheine gelten bis Ende des Monats April, 
ſo daß kein Anlaß zu einer Beunruhigung vorliegt. Wenn 
auch die Erregung der Käufer ohne ſachliche Verechtigung iſt, 
ſo ſehen wir doch nicht ein, warum bürgerliche Blätter ſich 
auch aus dieſem Grunde in recht mangelhafter Kriegsgröße 
darüber entrüſten, daß „Klatſchbaſen“ falſche Gerüchte auf⸗ 
bringen. Sollte ein ſo gut mit manchen Gepflogenheiten des 
Handels vertrautes Blatt, wie die Danziger Zeitung, 
nicht auch vermuten können, daß beſtimmte Intereſſenten ſolche 
Gerüchte erzeugen und verbreiten können? Faͤlſche Auf⸗ 
faſſungen beſorgter Frauen verdienen noch lange nicht die 
häßliche Bezeichnung, die dem Wort Klatſchbaſen anbaftet. 

Danzigs Kohlennöte. 
und das völlige Verſagen der Stadtperwaltung auch auf die⸗ 
jem Gebiet beſchäftigten eingehend die letzten Verhandlungen 
des Kriegsausſchuſſes für Konſfumentenintereſſen. Genoſſt 
Gehl., der Vorſitzende, erſtattete den einkeitenden Bericht, der 
unſere wiederholten kritiſchen Ausführungen beſtätigte: 

Ein Ausſchuß des Magiſtrats hat über die Einführuns 
einer Kohlenkarte verhandelt und ihre Einführung für dieſen 
Winter als verſpätet abgelehnl. Die Kommandantur hat aber. 
um im Groben das übermäßige Vorrateinkaufen im Augenblic 
einzuſchränken, die bekannte Verordnung erlaſſen, nach der 
jetzt wöchentlich jeder Haushalt nur einen Zentner Kohlen oder 
Koks kaufen darf. In der Beſprechung wurde mitgeteilt. wie 
ſich die Kohlenknappheit bemerkbar mache. Zum Glück habe 
der Magiſtrat wenigſtens dafür geſorgt, daß er mit der Gas⸗ 
anſtalt und dem Eirktrizitätswerk nicht in Schwierigkeiten 
kommt, ſondern einen großen Koblenvorrat für dieſe Vetriebe 
beſitzt. (Gerade deshalb iſt die Nichtoerſorgung der ärmeren 
Bevölkerung und die Nichteinrichtung von Wärmeſtuben um ſo 
unverſtändlicher. Red. Vw.) Es wurde auch darauf bhinge⸗ 
wisſen, wie unrichtig die Redensart ſet, daß die öffentliche Be 
wirtſchaftung die Waren vom Markte verireide. Die Kohlen 
verſorgung liege in Danzig völligem der Hand des ſogenannten 
freien Handels, und dennoch iſt die Kohlenknappheit einge⸗ 
treten. Die Urſache liege alſo nicht in der öffentlichen Bewirt⸗ 
ſchuftung oder im freien Handel, ſondern in den Kriegsver⸗ 

en. (Dieſe Schlußfol iſt doch recht vor⸗ 
nicht eher die zu „freie“ Betätigung des 

den Kohtenmangel verſchuldet haben? Mindeſten 
iſt die Probe mit der öffentlichen Vewirtſchaftung auf 
bieſem Gebiet doch noch gar nicht gemacht worden. 
Red. Vw.) Es wurde die Erwartung ausgeſprochen, daß 
der Magiſtrat ſich in Zukunft der Koblenverſorgung der Be⸗ 
völlerung annehmen werd eund im Sommer für ausreichende 
Zufuhr auf dem Waſſerwege und Anlegung großer Kodlen⸗ 
vorräte forge. Es wurde auch gewünſcht, die Einführung einer 
Kohblenkarte zurt Winter vorzuberelten. damit ſie in Kraft 
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geſett werden könne, ſobald die Kohlenzufuhr keine ausreichende 501 ů ů 0 725 jei. Auch die Erbiknung von Wärmehallen ſei u. U. not⸗     wendig. Die Hauptſtelle des Kriegsausſchuſſes in Verlin hat 
wiederum Fragebogen über den Kriegshaushalt der Familien] 

ausgefünt werden ſollten. Die weitere 
Katſerliche Statiſtiſche Amt Übernommen. Die Fraß 
den auch für Danzig ausgeteilt und ſind dei 
haben. Sie dienen tebiglich ſtaniſtiſchen Zwecken 

Zur Kohlennot 
ſchrelbt uns 
der Kommandantut vom 18. Mürz 1917, wonach 
houshalte wöchentlich nur 1 Zentner Kohle oder 
geben werden barf, hat vielfach zu Misverfländniffen 

   
U 

Ne Königliche Konmnanbantur: Die Vervrömmßh 
an Priroi“ 
Koks abhe, 

Aunoß geveben. Sie bezieht ſich, wie ihr Worilaut ſagt, nur uu 
Pripat haushalte alſo nicht mi gewerbliche 
ſie werden auch nicht betroffen Mietshäuſer mit 
heigung, wenn auch ſelbſtperſtändlich den 
und Mieternfolcher Bohnungendlev 
diſchze Pflicht, ſich mit dem Berbr 
Heizungsmaterlals aufs äußerſte 

Betriebe. Dug 
Zentel 

Wirten 
aterlän⸗ 
auch des 

einzu; 
lchrSenten, obliegt (wie 3. B. durch teilweile Abſtellung der 
Heizung oder Herabſetzung des vertragsmäßig aus! 
Wärmegrades). 

bedungenm 
Alteundgebrechliche Perjonen, die das la 

Warten vor den Kohlengeſchäften nicht gut vertragen 
erhalten, roie zur Veſchaffung von Nahrungsmitteln, 
zugskarten von der Polizeibehörde. 

kömen, 
Vor⸗ 

Gegenüber dem vorſorgenden Eingreifen der Munir. 
behörde muß leider doppelt hervorgehoben werden, 
eine ſtädtiſche Maßnahme zum Schutz der A. 
bie grimme Winter⸗ und auch noch Frühlingskälte ni 
folgt ſt: Dabei ſitzen in der Stadtverordnetenverſ 
auich Leute, die als Arbeiter ihr Brot verdienen, ſich A 

ammlu 

8 
daß irßißd 

ermeren 
0 

h0 
rbel⸗ tervertreter nennen, und erſt unlängſt den Magiſtratz, 

milgliedern anſehnliche Teuerungszulagen bewilli 
den ſie denn nicht auch der bitteren Wintern 

gten. Konn⸗ 
rer ürmeren — Mitbürger gebenken7I Ihre Pflicht iſt es unbedingt Veweftn. 

Sie haben ja aber auch noch niemals gegen den 

und ſie auf ſchmale Almoſen beſonderer Bedürftigkeit 
den notwendigen Widerſpruch gefunden. Sonſt hätte 
ihrer praktiſchen Wirkung verbitternd ein 
digkeit unmöglich noch beſtehen können. Ein 
Danzios aber auch über dieſen Kriegsſchußz. 
Helfer, offon und unzweideutig urteilen 

Fiſchereikommandos. 

können 

  

   D 
Seen denß Tiſde Seen durth Fiſchere Forps 

ů umglaublichen Zuſtand, daß die liberale Stadt Danzig den Angehörigen 
rer Krieger immer noch die Unterſtützungszuſchüſſe verw 

ime⸗ 
eigert 

verweif, 
dieſe i 

ſchneidende Rückſtän⸗ 
ſt wird das Dolf 
ſeine Träger uud 

tellvertretende Generalkommando XVII. Armze⸗ 
An· 

träge ſind an die Landräte zu richten. Die Fiſche werden au 
den Fiſchhandelsverband Weſtpreußen G. m. b. H. 
abgeliefert. Von dem Erlös der Erträge erhält der Seebe 
85 Prozent; die 
Unkoſten verwandt. Die Fiſchhandelsgeſellſchaft 
preußen G. m. b. H., Danzig, Hundegaſſe 25, iſt ber 

Danig 
ſther 

reſtlichen 15 Prozent werden zur Deckung der 

Weſ⸗ 
eit, auf 

Wunſch eine andere Art der Vertellung zu vereinbaren, ixz. 
beſondere dahin, daß der Seebeſitzer ſtatt der 85 
Erlöſes, inen Teil der gefangenen Fiſche erhöält. 

Aus Weſtyreußen 
Ernährungsverhäl'niſſe in Ohra. 

  

Prozent des 

— 

Unſere Parteileitung dleſes vielleicht größten Danzierr 
Arbeiter⸗Vororts mußte ſich neuerd wieder nachdrückſſh 
mit den ungenügenden örtlichen Ernéhrungsverhältniſſen 0⸗ 
ſchäftigen. Ohra gehört zum Landkrei'e Danzig⸗Höhe. 
landwirtſchaftlicher Charakter gilt natürlich cer nur 

„Sein 
für de 

verhältnismäßig geringe Zahl ländlicher Beſitzer. Die weit 
überwiegende Arbeiterſchaft hat davon keinen Nutzen. 
Beſchwerden erklärte jedoch Gemeindevorſteher Lin 

Auß * 
D, daß 

Ohra als ſelbſtverſorgende Gemeinde gelte und deshalb aui 
keine Vutter oder andere Nahrungsfette zugewieſen erhalkt, 
Was dieſer Zuſtand praktiſch bedeutet, lehrt die von uns heute 
abgedruckte ſcharfe Maßtnung des Landrats des als Werder⸗ 
gebiet weit fruchthareren Landkreiſes Danzig⸗Niederung. 03 
ſind denn auch in Ohra in Zwiſchenräumen von 2 un 
bis 4 Wochen nur 50 Gramm Butter abgegeben! Sei 
Wochen hates überhaupt keine Butter 

‚ fognr 
tyier 
gege⸗ 

  
  

Abonniert die olkswacht! 
Der dauernde Bezug im Abonnement 

für 35 Pfennig den Monat oder 
7560 Mark das Ouartel bei freler 
Suſtellung ins Haus ilt vorkeilhafter 

als der Kaul der eimelnen Nummer 

für 20 Pſennig 

Ausſchneiben! 

  

     

  

  

Ich beſtelle hiermit die Volkswacht 

ten. frei ins Haus vom 

Vor⸗ und Zuname 

Veruß 

Wohnung 

  

        

  

nd bezahle 
czahie fur — Quartal — Mk. 

Bezugepreis: Bezugspreis: 

Abzugeden in der Geſchäftsſtelle 

Buchhandlung Volkswacht, Paradiesgaſſe 

kur 1 Menst Si Pß., le 1 Qrartal 2.00 Me. 

32. 

 



  

beu. Die Großſtadt Danzis vertrült bagcegen wöchentlich 3.5 
Wramm Bukter. Ihrn pitt cuuch nur 200 Sromm Hleiſch, 
Danzig daßexen Lun Gromm. Gier und Gemliſekonierrnen 

gibt es in Ohro gar rnicht. Die Mier wohnenden Arbelter ſind 
aber vormlegend in ber 
jollen aber foviel wir ihre Danziger Hyllegen leiſten. Um Ne 
veſlehenden Mngel 2 beheben, wendete lich böe Vortetleitung 

AüA 
amt 25. Würz un „en Secmeindevörftsher. Dieler erkläs, Füaß 

    

Aifprechende Elngabe an 

E En r* 

Gs iſt dringerd zu wünthen. daß dieſe Vo 
heben. 

Candwirtichalthcher Upferſiun. 
Ilt der Gepenſatz zwiſchen Wurt und Tat mmer be⸗ 

bauerlich. ſo ift er Im Kriene, wo das ganze Balk auſfeinander 
engewieten iſt, aufs ſchürffte S ve rurteilen. Noch küngen die 
ſchänen Wurte der ſriegruphijchen Verſicherunz der Dunde⸗ 

der Landwirtr an den Kaiſer, daß die Lantwpirte im Intereſfe 
der Erhaltung des Baterlandes zu jedem Opfer und fogar zut 
jeder Entbohrung berrit ſeien. Der führende weſtpreußiſche 

Broßgrundbeſizer von Oldenburg⸗Januſcheu for · 
derte rrotzdemeg8 MWart für den Jentner Kar⸗ 
voffeln und haffelne Andaufläche geradeſehßi 

erbeblich eingeſchränkt! Sein Beiſpiel ſcheint viel 

Nathahmumn au finden. So mußte der köntgliche Landrat bes 

Kreiſes Narlenburg, Geheimer Regierungsrot Hage⸗ 
munn, neuerdings folgende ungewöhnlich“ Berordnuntz er⸗ 
laſſen: 

„Well die dezägli der Milsczablleferung und des 
Nulchverbruuches ergangenen Anordnungen in Baarenthof, 
Menmünſterherg. Blerzehuhuben und Wengeiwaſde faſt 
garnichtdeachtetwärben, bin ich Kzwüngen, gie 
Miülchzenfrifugen und Buklerfäſſer in dieſen Oriſchuften, mit 
Ansnahme Ler Feutrifugen berſenigen Nliichviehbeſitzer, die 
kie vorgeſchrtebenrr Müchrmenge bereits abeleſern. rer⸗ 
ſchliethen zu laßfen 

Wem der Landrot gegen die agrariſche Obſtruktion 
wo entſchieden durchgreijen wuß. inn hat er ſicher alle mil⸗ 
deren Miltel nutzlos erſchöpft. 

Mit dem Revolver in der Hand 
Unſer ſtark verbreitetes und weyen ſeiner rück lchis ⸗ 

vallen Urteilsweiſe bekanmes Hamburger Bruder⸗ 
blatt, das Hamburger Echo, ſchreibt unter dieſer Spiß ⸗ 
marke am LEl. Maärz über die unlängſt in Danzis aus⸗ 
Lelkrocheen Ernahrungs- Proktemarionen Ses Dfteldiichen 

arteriührers von Oidenburg -Jamuſchau: 

In der am 18. März abgehaltenen Verſammlung der 
weirpreußiſchen Vandevirkichafts kammer hat der Junker von 
Didendurg wieder einmal ſeinem gepreßten Herzen Luft ge⸗ 
Mmatn. Da eine Wünſche auf Preisſteigerung für Getreide. 

Kartoffein und Vieh. bie geradezu ins Aſchgraue gingen. durch 
den neuen Virtſchafts⸗ und Preispion nicht erfüllt ſind. zieht 
L riß doyegen kos. Wie ſäbn in dem beianntden 

ief ftellte er ſich wieder auf den Standpunkt, daß 
à der frrien lendwirtſchaftlichen Produktion und 

*mit den landwirtſchaftlichen Erzeugniſſen 
Den üt Ute. Die Urfache allen Mangels ſieht er 

  

   

    

   

        

   

  

   
   
   

   

   
   
   

idietes Mannes Cusſteht. zeigt das Fol⸗ 
Dwirten dreht ſich das Herz in 

Nat in den Siädten ſchen. aber wir 
deifen, denn es ſind uns die Hände 

en. cut ußßerem eigenen Grund 
dem Revolver zu verteidigen.“ 
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doß er auf feinrem Guie die Anbeuftäche füt AAreffes 
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in der Hand vertribiat er feir Kaxtuffels 
hungernden Städter und ſchimpft dabel auf des perſide ⸗ 

  

Weltmarkt willen cuhungern WII. 

Weſtyreußiſche Getreideſchiebungen 
und Veamtenbeſtechungen 

In der letzten Nummer haben wir die Berurteilungen, 
die die Straftammer in Graubenz am 21. März anlüßlich der 
großen zwiſchen Weſtpreußen und Berlm erfolgten Getreibe⸗ 
ſchhebungen ausgeſprochen hat, in der Haupiſache miigeieilt. 
Heute geben wir die Verhundlungen etwas ausführlicher: 

Ein weiterer Teil der umfangreichen Getreideſchtedungen 
und damit verbundenen Beamtenbeſtechungen in Weſtpreußen 
fand mimmehr vor der Straftammer in Graudenz ſeine Sühne. 
Angeklagt waren: Der Eiſenbabngebilfe Guſtav Polend aus 
Wlerachucin (Kreis Bromberg), der kommiſſariſche Elfenbachn⸗ 
gehilfe Olto Tratz aus Seebruch, der Eiſenbahngehilfe Paul 
Völzke aus Terespal. der Gaſtwirtsſohn Walter Jäſchte aus 
Schevekatowo, die Gaſtwirtswitwe Berta Jäſchte ebendort, ber 
Windmühlenbeſitzer Leonbard Malicki, der Organiſt Valerian 
Malicki und der Müller Theodor Ryborczuk aus Schwekatowo. 
Die Angeklagten Potenz. Tratz und Jaeſchke ſind Krießsteil⸗ 
nethmer und deshalb zur Aburteilung dem Zivilgericht über ⸗ 
geben. 

Die dreizehnſtüdige, eingehende Verhandlung ergab fol⸗ 
genden Sachverhalt: Vei umfangreichen genauen Reviſionen 
in Vertin im Mai vorigen Jahres wurde in einem Bäckerladen 
ein Sack Mehl vorgefunden, der als „rumäniſches Mehl“ be⸗ 
zeichnet war. Die Reviſion ergeb jedoch, daß dieſer Sack Mehl 
ſowie drei weitere Säcke Mehl aus einer anderen Bäckerel und 
auch aus einem Kolonialwarengeſchäft in der Litauerſtraße 

ſtammten. Hiereuf wurbe ſofort bei dem Lieferanten diefer 
Kolonielwarerhandiung eine genaue Durchſuchung vorgenom⸗ 
men, die ein geradezu überraſchendes Ergebnis hatte. Zu⸗ 
nüchſt wurden zwei Frachtbriefe vorgefunden, welche über je 
10 000 Kilogremm Kartoffeln lauteten, die von Mendenau, 
Kreis Schwetz, nach Verlin geſandt waren. Ferner wurden 
mehrere Briefe des mitangeklagten Eiſenbahngehilfen Guſtar 
Polertz gefunden. aus denen hervorging, daß er als Stations⸗ 

vorſteher vom Bahnhof Mendenau, Kreis Schwetz, im Einver⸗ 
nehmen mii dem Inhaber der Berliner Firma Emil Bundzus 
Unter der falſchen Deklarstion „Karteffeln“ Getreide nach 
Berlin geſchmieligelt hatte. Aehnliche umfangreiche „Schie⸗ 
bungen“ betrieben noch mehrere andere Gruppen aus der Um⸗ 
gegend von Schweß; ſo auch die Angeklagten Walter Jäſchke, 
Leondbard und Palerian Malicki. Polenz erhielt beim Ver⸗ 

kaden ſolcher Sendungen von den Schiebern Geddgeſchenke von 
10 Mark bis 15 Mark. Er kaufte und verkaufte aber auch noch 
ſelbſtändig beſchlagnahmtes Getreide, wobei er nalürlich die 
Höchſtpreiſe überſchritt. Der Angeklagte Tratz hat als 
Stationsvorſteher von Svehruch mehrfach Getreide, das als 
Kartoffeln bezeichnet war, nach BVerlin abgeſchickt und dabei 
Durch Beftechemgsgelder 160 Mark pro Waggon „verdient“ 
Dabei ſtellte er auch falſche Frochttbriefe aus, in denen fin⸗ 
gierte Namen vorkamen. Tratz „handelte“ ebenfalls ſelb⸗ 
Am mit deſchlagnahmtem Getreide. und zmar im Auftrage 

de brieen Urre, wobei cucher er die Höchſtpreiſe über⸗ 

   
a Serkuuj und Schieden Beſchlagnehmter Se⸗ 

neidevorräte betieiligt haben In ſpäter Abendſtunde wurde 
des Urteil verkündet. Polenz wurde wegen Beſtechung. 

lichung und Höchſtpreisüberſchreitung zu 
zwei Jabrꝛen ZJuchrhaus und 3000 Mark Gedſirafe, eventuen 

à Zuchthaus und zu f 

Diert wegen um chwerer Urkunden⸗ 
und Vergehens gegen die 

zwei Jahre Gefängnis und 

     

    

   

      

e wurde wegen ſ & Urvnderfälſchmns, Be- 
feuns Höchſtpreisüberſchreitang and Sergehens gegen die 

Berordnumg vom 28. Juni 1915 z1 einem Jahr ſechs Monaten 
Seansrris And 350 Mart Gerdftrafes verurteilt und Leondard 

  

Meneren Sefängnis, 3000 MWart Serdſtraße und fönf Daßhr 

Ehrveriuft: Valcrian Malicki erbiert wegen ſchwerer Uetunden⸗ 
ialichung und Vergehens gegen dieſeibe Verordnung ſechs    
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Aus der Hartei 
BEefruerken der Oppoſilion. 

Das auch h Danzig in einigen Egemplaren verbreitete 
Wtteltunssblatt der Verllaer Oppofition 
Pohamdelt Eus winmehr bereits einjährige Beſtehen der Arbeils⸗ 
Perrrelnrſchaſt in in breiten Ausfilhrungen. dle aber nicht über ihre 

inthalttoſe Verlegenhelt hinweg täuſchen können. Schliehlich 
fragen auch kie Anhänger der Sonderbündler imner kauter, 

ſweichen Nutzen ſie benn geſchaffen und wodurch ſie vor allem 
vie rehäßg befünipfie Soglalbemokratie übertroffen haßben? 
In dieſer Not hilft ſich bas ſamoſe Mitteilungsblatt durch die 

ſein ſollende Phraſe: „Nur Narren unb hä · 
Miſche Verleumder hätten von der kleinen 
Schar verlangen können, daß ſie mit einem 
Küuück die aus dben Fugen gegangene Welt wie ⸗ 
dereinrenke.“ Auch bieſe Unliebenswürdigkeiten können 
nicht darüber täuſchen, daß außerhalt der Urbeitsgemein⸗ 
ſchaft kein Menſch von ihr folche Kraftleiftungen erwartete. 

Wohl aber agitieren ihre eigenen Freunde noch heute geger 
die Partel mit Behauptungen, als ob ſie ſolcher Taten fähig 
ſeil Alle einſichtigen Soztakdemokraten wußten von rorn⸗ 

berein, daß die Sondergruppen nur die Geſchloſſenheit der 
Partei im Bruderrampf ſchwächen könnten. Es ſchadet nichts, 
wenn ein offizielles Blatt der Oppoſition dieſe Tatſache als 
Fhren einzigen Erfolg beſtätigt. 

Auch Oſtpreußen für die einige Partei. 
Gegen die Irreführung der Oeffentlichkeit, als ob die 

Partel in Oſtpreußen zur Arbeitsgemeinſchaft hielte, wendet 
ſich in einer Erklärung die Königsberger Parteileitung. An⸗ 
laß zu dieſer Irreführung hat ein angeblicher einſtimmiger 
Beſchluß des Bezirksvorſtandes des Sozialdemokratiſchen Be⸗ 
zirksverbandes Oſtpreußen vom 11. März gegeben, den die 
„Leipziger Volkszeitung“ veröffentlicht. Tatſächlich handelte 
es ſich um eine Zufammenkunft der Funktionäre der Arbeits⸗ 
gemeinſchaft, weiche aus der Sozialdemokratiſchen Pariei 
Deutſchlands ausgeſchisden ſind. Ueber die wirkliche Stellung⸗ 
nahme der oſtpreußiſchen Parteiorganiſationen teilt die 
Königsberger Parteileitumg mit: 

Außer in den beiden Kreisvereinen Königsberg⸗Stadt 
und Königsberg⸗Land haben ſich in der Provinz nur einzelne 
Parteigenoſſen auf die Seite der Arbeitsgemeinſchaft geſtellt. 
die ſomit ebenfalls aus der Partei ausſcheiden. Die Kreis⸗ 
organiſationen Memel, Tilſit, Gumbinnen⸗Inſterburg, Laſten⸗ 
burg und Lyck ſtehen aber geſchloſſen auf dem Boden der 
Parietmehrheit. Dieſe Vereine haben ſeit der vollzogenen 

Spoltung in Lõnigsberg 115⁵ Mitglieder gewonnen. Im 
Wahlkreis Goldap⸗Stallupönen konnte ſogar ein Verein neu 
ins Leben gerufen werden und auch im Wahltreis Oſterode⸗ 
Neidenburg hat ſich wleder eine erhebliche Anzahl Genoſſen 
zu einem Kreisverein zufammengetan. 

Aus einem weiteren Aufruf in der „Königsberger Volts⸗ 
zeitung iſt zu entnehmen. daß auch in Königsberg fanatiſche 
Oppolttonmänner einen Boykott des Parteiblatts zu inſze⸗ 
nieren varſuchen, weil es den Standpunkt der Parteimehrheit 
veririti. Dabei ſcheuen ſie ſich nicht, an Stelle des Abonne⸗ 
ments der Volkszeitung, genau wie in Danzig, das einer bür⸗ 
gerlicher Konkurrenzzeitung zu empfehlen. Es geht nichts über 
Prinzipienfeſtigkeit! 

  

   

   

  

Wie wir aus unſerem Köongsberher Parteiblatt i erſehen, 
dat ſich dort durch die Gründung der Arbeitsgemeinſchaft eine 

andere Zufammenſetzung der „gewerkſchaftlich fegiahemotrl. 
ſchen Fürſorgekommiſſion“ notwendig gemacht. Nach einer 
Mitteilung der Parteileitung können aber leider eine Anzahl 
Anträge von Kriegerfrauen um Unierſtützung nicht erledigt 
werden, weil der Perbelſekretär der Arbeitsgemeinſchaft. 
Ainde, ſich weigert. die Unterſtützungantrüge herauszußeben. 

Uns kann diefer oppoſitionelle Fanolismus, der die 
Kriegerfrauen für die Parteiſpaltung leiden lößt, kaum 
wundern. Erinnern wir uns, daß es die erſte Tat der Bremer 
von Henke geführten Oppoſitionellen war, als ſie die Mehr ⸗ 
heit in dortigen Konſumverein eroberten, den Frauen und 
Kindern der im Felde ſtehenden Arbeiter und Angeſtellten 
des Konſumvereins die bis dahin gewährte Unterſtüzung zu 
entziehen. Unverſtand tobt ſich bekanntlich mit Vorliebe an 
Wehrloſen aus. 

— Verboken wurde durch Verfügeng des Generalkom⸗ 
mandos des 7. Armeekorps vom 23. März Das Weitererſcheinen 
der Bergiſchen Arbeiterſtimme, unſeres Solinger Parteiblatte⸗. 
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Staatsſekretärs Dr, Helfferich die Bemerküng, daß die Rede weren 

Paplermanzels nicht habe gebracht werden tönnen. Matürlich mun 
es etwas auffällia erſcheinen, wenn in fünf oder ſechs Heltungen 
gleichzeltig der Baplermeatzel gerade in dem Augenblick akut wird, 
in dem ferr Hellferich den Mund auftut. Es hanbelt ſich denn auch 
um eine Art ortzantſlerten Vorgehens, wir möchten ſagen, einen 
vartiellen Strele von fünf Zeitungsverlegern, den dleſe, notabene 
ohne vorherige Informatlon ihrer übrigen Berufskollegen, unter ⸗ 
nommen haben. Weil Herr Helfferich nach Anſicht dieſer künf Preß⸗ 
gemalligen in der Brage der Papkerlleferung an die Preſſe nicht ent⸗ 

Nach enner ſpäteren Meldung ſind auher den vorſtehend ange ⸗· 
wabrten Truppen nach 21 weltere Regementer und fünt Bokaitlone 
Nutlonalgurde zum Bundesdlenſt einberufen, um füür den Fall innerer 
Strren das Etgentum zu ſchlihen. Diee Truppen wurden au⸗ 
18 Skaaten des Weſtens und des mittleren Weſtens herangezogen 

Das Kabinett iſt Sonnabendmittag ernent niſammen⸗ 
getreden imd beſprach die Prage der Abſchickung eines Expe⸗ 
bitionskerps nach Europa. Bis ſetzt ſt noch keine Enſcheldung 
gkroffen worden. 

Zweite Leſung der neuen Steuer. 
Der Reichstag beriet am 27. Mörz die neuen Steuervor⸗ 

lagen in zweiter Leſung. Voran aing eine⸗Anfrage des Natio⸗ 
nailiberalen von Calker, die er im Auftrage der Vevölkerungs⸗ 
kommiiſton des Reichstags an die Regierung richtete. Er 
wollte Aufklärung über Abſichten der Regierung zur Verhütung 
von Geſchlechtskrankheiten beim Rückfluten der Millionen von 
Soldaten in die Heimat nach Berndigung des Krieges. Die 
Auskunft der Regierung war leider auswelchend. 

—
 

    

üsssenommend senut sewelen iſt, haben ſie beſchleſſen les handelt 
ſich um die Farmer weit ausgedehnter Inſeratenplantaten), Herrn 
Helfferich an empfindlichſter Stelle zu ſtrafen. Er mag reden — 
aber ſie brucken es nicht. Herr Hellferich iſt nun ader kelneswegs 
gelonnen, es in Ruhe hinzunehmen, wenn die Perlen ſeiner Bered⸗ 
lamkelt auf dleſe Welſe einem großen und zahlungefähigen Vublikum 
vorenthalten werden. Der Kampf verſpricht fürchterlich zu werden: 
denn die Antl⸗Helfferichſche Preßkoalition erſtreckt ſich vom Zußerſten 
rechten Flügel der Alldeutſchen bis in die Reihen des radlkalen Links⸗ 
liberallsmus. Doch Herr Helfferlch wird ſeine Feinde ſchon zur 
Kapitulatlon zwingen, wenn er ihnen einen zwar nicht mit Gold, 
aber mit Papier beladenen Eſel in ihre Tore ſendet. 

Danm folgte die zweite Beratung der Steuergeſetze, da 
nuch Möglichkeit die neuen Steuern noch vor der Oſterpauſe Sum Waßirefulkat im 11. Verliner Landtahswaßlkrels 

bemerkt der „Vorwärts“: 
Von den 660 Wahlmännern des 11. Landtagswahlbezirts gaben 

4½ ihre Stimme ab. Es erhlelten: Dr. Franz Mehring 886, der 
Kandidat der ſozlaldemokratiſchen Mehrhelt, der Vorßtzende des deut ⸗ 
ſchen Elſenbahnarbelter⸗Verbandes Louis Brunner⸗Tempelhoj 44, und 
der Kandtdat der Fortſchrittlichen Vollspartel Ingenieur Fritz Haus· 
berg 43 Stimmen. 

ů Was der Oppoſition alſo unter dem Reichstagswoahlrecht in 
Spandau⸗Oſthavelland nicht gelungen iſt, das hat ſie unter dem 
Dreiklaſfenwahlrecht erhalten, nämlich einen Parlamentsſitz 
für Franz Mehring. Eine eigentliche Wahl hat ja nicht ſtatigefunden, 
da nach den Beſtimmungen des preußiſchen Wahlrechts bel Mandats⸗ 
wechſel innerhalb der Legislaturperiode nurdle Wahlmänner, 
dle zum größten Tell noch von der Hauptwahl her beſtehen. Über dle 
MNeubeſetzung des Mandats zu entſcheiden haben. Daß dieſfe in 
Verlin VI, der Hochburg der Oppoſitlon, zum größien Teil zu dieſer 
ſtehen würden, war vorauszuſehen, zumal da die beſtehende Organi⸗ 
lation auf die Seite der Oppoſition übergetreten war. Die Anhänger 
der Partei hatten kaum ein paar Tage vor der Wahl organiſatoriſchen 
Zuſammenſchluß gefunden und daher ſa gut wie gar keine Vorarbeit 
leiſten können. Daß ſie nichts deftoweniger 44 Wahlmänner durch⸗ 
gebracht haben, bedeutet für die junge Organiſation immerhin einen 
Achtungserfolg. Auffällig iſt, daß über 200 Wahlmänner ihre 
Siimmen nicht abgegeben haben. Die Gründe, a 
iſt, ſind vielleicht noch näher zu prüfen. Jedenfalls iſt nicht anzu⸗ 
nehmen, daß es Anhänger Mehrings ſind, die ſich der Stimme ent, 
halten haben. 

Wird die Sozialdemokratie ungefährlich? 
In der „Nationalen Korreſpondenz für die Rhein⸗ 

provinz“ (Rr. 3) ſchreibt der Vorſitzende der rheiniſchen 
Nationalliberalen, Proſeſſor Moldenhauer (Köln), zu 
einem Vortrage Cunows über „Verſchiebungen durch den 
Krieg“: ů ů 

„Cunomw hat vollkommen recht, wenn er aus der 
großen Verſchtebung der Vermögens und Elnkommensverhältniſſe 
und aus der immer größer werdenden Verbitkterung. der ſchon ſetzt 
durch den Frlegswücher Geſchädigten, nach dem Kriege mehr und 
mehr ins Profetariat hinabgleitenden Bäßler einen großhen Ju⸗ 
wachs für dir Sozialdemokratſe hrophezeii. Das Verhalten der 
Sozialdemokratie im Kriege hat ihr den bis 1914 abſchreckenden 
Ramen einer vaterlandsloſen Partei genommen und ſie in nakiv 
naler Bezlehung pollwertig in die bürgerlichen Parteien eingereiht. 
Nach der nun dach wohl mit Sicherhell zu erwartenden Reform des 
preußiſchen Wahlrechts und des Gemeindewahlrechts wird ſich 
auch der bisber von ſeinem Brotherrn abhängige kleine Mann 
— mog er Beamter oder Kaufmann, Gewerbetrelbender oder 
Arbeiter ſein — nicht mehr ſcheuen, elnen Sozlal ⸗ 
demokraten zu wählen.“ 

Der nationalliberale Führer ſchließt daraus 
wendigkeit einer eifrigen „volestümlichen“ Arbeit ſeiner Partei. 

unter Dach und Fach gebracht werden ſollen. Den Beginn 
machte Genoſſe David mat elner vortrefflichen alfgemeinen 
Kritik der Kriegsſteuergeſetzgebung der Reglerung, bei der ſie 
wie auch jetzt wieder die Unterſtützung der bürgerlichen Par⸗ 
teien findet. Jetzt ſollen hauptſächlich Steuern auf den Ver⸗ 
kehr und auf die Kohlen das große Loch von zunächſt 1200 
Millionen Mark ſtopfen. Wir ſchlugen ſtatt deſſen eine weitere 
Erhöhung des Zuſchlags zur Kriegsſteuer var; die Regierung 
will zwar auch einen Zuſchlag, aber nur von 20 Prozent, 
während wir 334 Prozent wünſchen. David verwies ferner 
auf die Erbſchaftsſteuer, die erhebliche Einnahmen für das 
Reich bringen könnte. Auch eine Reichseinkommenſteuer be⸗ 
reitet ſich vor. 

Die Reden der bürgerlichen Vertreter von den Konſer⸗ 
pativpen bis zu der Fortſchrittlichen Volksparte! 
ließen erkennen, daß ſie an dem zwiſchen ihnen zuſtande ge⸗ 
kommenen Steuerkompromiß unler allen Umſtöänden ſeſthalten 
und jedes Zugeſtändnis in der Richtung der ſoztaldemokrati⸗ 
ſhen Anträge ablehnen wollten. Dem Abg. Blunck, Spre⸗ 
cher der Fortſchrittlichen Volkspartei mußte Ge⸗ 
noſſe Keil erwidern, daß die von ihm befürchtete 80prozentige 
Fortſteuerung des Gewinnes nur die in die Millionen gehen⸗ 
den Kriegsprofite treffen könne. Die übrigbleibenden 20 Pro⸗ 
zeni wären dann immer noch eine ungeheure Summe. Man 
müjſe fein Herz in erſter Linir den Armen zuwenden und nicht 
denen, die trotz aller Härken der Zeit ihr Schäſchen ins Trockne 
gebracht hätten. Auch der Zentrumsredner Dr. Pfle⸗ 
ger ſprach gegen die ſozialdemokratiſchen Vorſchläge und 
fkür den geſunden Erwerbsſinn. Eine große Ueber⸗ 
raſchung war die Haltung der Sozialdemokratiſchen Ar⸗ 
gemeinſchaft. Im vorigen Jahre hatte dieſe Partei bekann. 
die Kriegsſteuer ſehr entrüſtef abgelehnt im Hinblick auf den 
„Lerwendungezweck,. Obwahl Lleſer Zweck ſich nicht geänderf 
hal, erklärie doch der Redner der Arbeitsgemeinſchaft. Henke, 
daß ſeine Freunde dieſesmal für den Zuſchlag ſlimmen wür⸗ 
den! Genoſſe Keil quittierte über dieſen „zwanzigprozenti⸗ 
gen Fortſchritt“ der ſteuerpolliſchen Erbenntnis. So bricht die 
haltlofe Politik der Arbeitsgemeinſchaft an ihrer eigenen Un⸗ 
möglichkeit zuſammen. Nett iſt, daß gerade Henke das 
Steuter⸗Abkommen ſeiner Partei verkünden mußte. In Danzig 
hat er doch gerade vor ſeinen Oppoftikonellen die Steuerpolitik 
der Sozlaldemokvatie als unverantwortlichen Volksverrat ver⸗ 
urteilt! 

Zur Beſ-uerung des Perſonen⸗ und Güterverkehrs ſprach 
als erſter Redner unſer Genoſſe Müller, der Nachfolger 
des verſtorbenen Genoſſen Kühn. Genoſſe Müller wies in ein⸗ 
gehender Kritik auf die Gefahr der Verkehrsbeſteuerung hin, 
insbeſondere durch die teuerung der vierten Wagenllaſſe, 
ferner durch die Beſteuerung des Vorortverkehrs und der 
Straßenbahnen, die eine erhebliche Schädigung der 
Volksgeſundheit in ſich ſchließt. Er unterſtrich dabei beſonders, 

   
'enen es zeſchehen   

   

    

  
unſerer Volitik während des Krleges abſchätzt: doppelt be⸗ 

daß der Reichstagsausſchuß für Bevölkerungepolitik und der merkenswert, wenn man dieſe Ausführungen etwa mit denen 
Wohnungsausſchuß durch einftimmigen Veſchluß ihre ſchweren Kautskys in der letzten Rummer der „Neuen Zeit, vergleicht 
Bedenken gegen die Beſteuerung des Vorortverkehrs geltend aulwo unſer Profeſſor der Politik in einem „wiſjenſchaftlichen 
gemacht hätten. Horoſkop der alten Sosialdemokratiſchen Partei nach dem 

Für dieſe beſonders ge Kriege alle Schreckniſſe der politiſchen Hölle, Schwä⸗hung. 
flärte ſich euch Abg, Lieſching für die Fortſchrittliche Volks. Nalaſtrophe und Untergang prophezeit. 
partei. Man mü ſſe wegen des Krleges jetzt Anſchauungen 
wertreten, die man früher verdammte (h) und dürfe nicht 
einſeitig auf direlte Steuern ſehen! 

Inmitten der Verhandlungen über die Steuergeſetze er⸗ 
olgte die am Tage zuvor zurück geſtellte Abſtimmung über den ü 
Antrag auf Vereinheitlichung des deutſchen Eiſenbahnweſens. 
Ver Antvag fand eine ſtattliche Mehrheit im Hauſe. 

Am 28. März beſchzoſſen alle bürgerlichen Parteien im. 
inigen Steuerblock gegendlie Sozialbemofratie 

den Ausſchußanträgen die Annahme der Verkehrs und 

fährliche Verkehrsbeſteuerung er⸗ 

Vorloge eines Arbeilskammergeſetzes. 

jührenden Parketien des Reichstages der Wunſch, das Arbeitskammer⸗ 
geſeh noch während des Arieges zuſtande zu bringen. Ein ſolchet 
Seſettentwurf hat den Reichskag berelts mehrmals beſchäftigt. Iu⸗ 
leh' ſcheiterte das Geſel daran, daß die Reichsreglerung nicht zu⸗ 
llinmea wollie, daß Sewerkſchaftsſekretäre in die Arbeilskammern 

werden könn 

  

Die erſte Frau als Regierungsverkrelerin im Reichslage. 
Die Kommiſſion für Bepölkerungspolliik im Reichstag hat bei 

Deraiung der Ardelterinnenfrage den Wunſch ausgeſprochen. Fräu ; 
tein Elſe Läders, welche dem Kriegsamt angehört, zu hören. Am 

ohlenſteuer. Faſt überraſchend wurde gerade mit 1 Stimme 
Rehrheit, mit 119 gegen 118 Stimmen, nur die Freilaſſung 
'er Fahrkarten dis zu 35 Pfennig beſchloſſen. Der bürgerliche 
Steuereifer dürfte aber leider nicht ruhen, bis er dieſe auch: 
doch ganz ungenügende Schutzbeſtimmung in der dritten 
deſung wied beſeiligt hat. 

       

      

    

   

nnabend teilte der Vorſitzende der Kommiſſion für Bevölkerungs⸗ 
rolitik v. Calter mit, daß Fräulein Lüders an dieſem Tage nicht er⸗ 
chelnen könne. weſl ſie bis Montag verreiſt ſei. Es wurde aber 

Hoffnung Ausdruck gegeben, dah ſie am Dienstag als Ver⸗ 
reterin des Kriegsamts an den Verhandlungen der Kommiſſion 

E Hhmen können. Es handelt ſich um die Erörterurig von 

  

   

    

Wahlrech und Armenunterſiühung 2 
e der „Berliner Vokalanzeiger“ hört, wird die Regierurg die Be⸗ 

ing des politiſchen Odiums. das mit ber Aynnhme von Familien⸗ 

  

   

  

  

    

erſtützungen im Wege der Armenpflege in Preußen noch immer ger des Kebeiterinn ſchutzes und deſonders des Arbeiterinnen 
ritübung 5 tzes in kriegswirtſchatlichen Betrleben aller Art. Bisher hat noch 

  

erbunden iſt. daß nämlich der Unterſtützte des politiſchen und kommu⸗ 
alen Wohlrechts verloren geht, im Rahmen des Wahlgeketzes an⸗ 
reben, das gegenwärtig in der Ausarbeitung begriffen iſt. 

Damit weiß man nun endlich, daß ein Wahlrechts⸗Entwurf ln 

er Ausarbeltung begrilfen iſt. Hoffentlich werden über den Inhab 
ees Entwurfes bald nähere Angaben gemacht. 

mals eine Frau offiziell an Vorhandlungen des Deutſchen Reichs⸗ 
vags teilgenommen. 

Selbſtoerwalkung Lilauens 
Berſin. 25. März. Wie das Wolffſche Telegraphen⸗ 

ureau erfährt, hat der Staatsſekretär des Au wärtigen Amts. 
Simmermann, vor einigen Tagen eine Abordnung von 

nuern aus dem beſetzten Gebiete empfangen. Der Staats; 
lekretär hat die von der Abordnung ihm vorgetragenen 
Wünſche angehört und im Laufe der Unterhaltung zum Aus⸗ 

* 

      
   

  Der gemeuchelte Stisal⸗ſekreiär. 
Wir leſen im „Vorwärts“: In einer Anzaht Verliner 

WDet ſich im Reichstagsbericht vom Donnerstag an Sieile 
8 
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die Not⸗ 

Es iſt immerbin bemerkenswert, wie hier ein ſehr erfahrener 
nakionalliberaler Parteiſührer die Wirkungen des Krieges und 

Wie die „Liberale Korreſpondenz“ erſährt, beſteht unter den 

bruc gebracht, baß bie kai 

Siseuhlch Urn tedent 
behenden 
werde. 

lerliche Regſerung der iltauiſchen 
rößte Wohlwollen entgegenbringe und beim 

ühren Wünſchen nach Erlungung einer weii⸗ 
Selbſtverwaitung volles Entgegenkommen zelgen 

Afrira 
Ole Duten Vertontzen Sieberterfleüirmtß ihrer Reynelleen. 

„„Iteume Kotterdomſche Courant“ meldet: das Reuterſche 
Burtau 6. türlich aus Verſehen, verſäumt zu berlchten, daß dle 
Nationalpurtel in Transvaal auf Geund des von den Berbands⸗ 
mächten proklamierten Rattonailtätenprinzips England ermahnt hat, 
die Erelheit der Burenrepubllten wiederherzuſtellen. Dle Partel bo⸗ 
ſchloß lbr Geluch zur Kenntnis der neutralen Reglerungen zu bringen 
Auch die Natlonaliſten des, Oranſe-Freiſtaates haben der Note zu⸗ 
geſtimint, Uber die „Ons Vaberland“, das Organ ber Transvaalſchen 
Natlonalpartel, nähere Mittellungen bringt. 

Die ruffiſche Amwalzung. 
Unruhen bei der Oſtſeeſtolte. 

Petersburg, 20. März. (Neldung der P/teraburger ele. 

＋ 

    

  

Lrarbenagentetr) Eine anitliche Mitteilung über die Unruhen, 
die em 16. S. R. abends auf den Schiffen der Oſtfſeeflotte ſtatt⸗ 
geſunden haben, beſagt: Ein Teil der Flotte ſprach dem Höchſt⸗ 
kommandierenden der Flotte, Admiral Nepenin, ſein Vertrauen 
aus, während ein anderer Teil ſein Mißtrauen zum Ausdruc 
brochte. Wäh end der Unruhen wurde ein Teil der Offizlere 
getötet oder vei wundet. Die proviſoriſche Reglerung ſchickte 
zwei Abgeordnete denen es nach einigen Verhandlungen ge⸗ 
lang, die Ruhe wleder herzuſtellen und die Flottenmannſchaften 
au bewegen, ſich der neuen Regierung anzuſchließen. Es 
herrſcht min, wieder vollſtändige Ruhe bei der Flotte. Unglück⸗ 
licherwelſe wurde Admiral Nepenin em 17. März getötet. 

Revoiulion und Friede. 
Hlerüber urtelit die Wiener Arbeiter⸗Zeitung: Wohl 

können wir alſo auch von dem Geſichtspunkt des Frledens die 
Revolutlon in Rußland mit Genugtuung begrüßen. Denn wenn 
es ſelbſt ſo wöre, daß Zar Nitolaus, der jeden Augenblick ge⸗ 
ſchoren hat, er werde beinen Frieden ſchlteßen, ſolange das 
ruſſiſche Kriegsziel nicht erreicht ſei, im Innern. aber ſchon ganz 
im Innern, dem Abſchluß eines Sonderfriedens zugeneigt ge⸗ 
weſen ſei: ſo iſt es wohl ſehr froglich, ob er, der entwurzelie 
Selbſtherrſcher, die Kraft und Macht gehabt hätte, ſeine angeb⸗ 
lich edlen 2.bſichten, an denen ſich nun unſere heimiſchen Reaktio⸗ 
näre ſo erbauen, zur Tat werden zu laſſen. Ganz unders iſt es 
die ſtegreiche Revolntien, die dem Dölke den Ausblick cuif große 
politiſche und ſoricle Reformen eröffnet, imſtande. Sie kann 
ungleich leichter Frieden ſchließen als der Zar, der damit gleich⸗ 
lam zum Verräter an der ruſſiſchen Sache würde. Und er⸗ 
wägen wir die Frage. ob ſich die Revolution leichter behauptet, 
wenn ſie dem unter dem Krlege ſo furchtibar leibendem ruſſt⸗ 
ſchem Volke den Frieden gibt, oder wenn ſie die frucht⸗ und 
troſtloßen Offenſiven wiederholt, dle ſchon ſo unerm⸗hliche Opfer 
heloſtet haben, ſo können wir bel aller Vorſicht nur zu dem 
Schluſfe gelangen, daß ſich die Dinge als ſtärker erwelſen wer⸗ 
den als alle Kriegsvorſfähe, von denen man die Revolutirnäre 
erfüllt glaubt. Die neuen Männer. von der Revolution empor⸗ 
gehoben, von der Revolution angetrieben, werden den revo⸗ 
lutionären Gedanken, die vorallemdie Beendigung 
des Krlegesfind. folgen müſſen. Wir ſehen den größten 
Kriegsſtaat in Zuckungen, die ſeinen gan⸗-en Körper aufs tiefſte 
erſchitttern. Wir jehen die Macht des Volkes in einem Maße 
wirkſam, wie ſie zelten eine Revolution zur Entfaltung gebracht 
hat. Wir ſehen eine Empörung gegen Druck. Unbill, Unge⸗ 
rerhtigkeit ſich kräſtig durchſetzen. Aus allem dem drängt ſich 
als Schlußfolgerung auf. daß Rußlands Kriegswille zerbrochen 
wird und die Möglichteit einer frieblichen Vereinbarung in die 
nächſte Nähßeer LD chte 
die Möglichkelten des Augenblicks erkennen und alls kleinlichen 

nken zur Seite liſhend irnen gerecht werden! 

   

         

  

Beden 

Die Ardelterpartel ordert Friedensverhandlungen 
In einem Aufruf der ruſſilchen ſozialiſtiſchen Revolu⸗ 

tionäre. der ſich in ſchärfſten Worten gegen die vorläufige Re⸗ 
gierung wendet, heißt es, nach einer Meldung des „Berkiner 
Lokalanzelgers“: Arbeiter, Iht leid die Tröger der rylſiſchen 
Umwälzung, Ihr wollt Brot Freiheit und Frieden. Traut 
nicht den Verſprechungen des Vürgertums, in Euren Händen 
nd die wichtigſten Armeebetrlebe. Hallet Euch bereit, den 
Beſehlen, die dus Arbeiterkomitee an Euch richten wird. Wir 

bordern die ſofortige Einleitung von Friedensverhandlungen. 
Laut „Voſſiſcher Zeſtung“ enthält der Aufruf der ruſſi⸗ 

ſchen ſozialdemokratiſchen Fraktion die Friedensforderung in 
kolgender Form: Das ruſſiſche Volk habe kein Intereſſe an 
dem gegenwärtigen blutigen Welikrieg. Es lechze nach Frie⸗ 
den und fordere die ſofortige Einleitung von Friedensverhand⸗ 
lungen. Der Zar wird von den Blättern in Petersburg nur 
noch Rikolaus Romanow genannt. Auch in einigen aſtatt⸗ 
ichen Souvernemenis R.ßlands joll die Revolution ausge⸗ 
brochen ſein. 

  

    
    

Allaemeine Amneſtie 
Pelersburg, 21. März. (Petersb. Telegr.-Agentur.) Die 

proviſoriſche Regierung veröffentlicht ein Manifeſt, das die 
kinniſche Konſtitutlonvölligbeſtätigt und ihre 
volle Anwendung anordnet. Das Manifeſt gewährt außer⸗ 
dem weitgehende politiſche Amneſtie und ſchreibt für die nächſte 

die Einberufuna des Landtages vor. 
Ein weiterer Ukas der proriſoriſchen Regierung lautet: 

im wir den gebieteriſchen Forderungen des nationalen 
Sewiſſens Folge leiſten, erdnen wir im Namen der hiſtoriſchen 
Serechtigkeit zum Andenken an den endgültigen Triummh des 
neuen Regimes, das ſich auf Recht und Freiheit gründet, die 
ullgemeine politiſche Amneſtie an. 

Abſchaffung der 
rS. 

   

Todesſtrafe — Frauenwahlrecht 
Marz. den 1 Nachrichten 

nland. Tue⸗ 
Regierung ar.      

  

Nuß, dand mit Einſchl 
ien voll und ganz der 

zminiſter Kerenskij brachte im Miniſterrat einen Ge⸗   ufti  



  

ů agen, die Krauen zu den Gahten gür die Lonſtituterende 

mmlung Riaulgaſten. 

lichen Mittein die Kücktehr der weten politiſcher Bergehen 

gewanderten und Verbannten nach Ruhland ꝓu erfrich · 

g. Die Prletsturger Zeitungen ericheinen nicht mehr von 

r Zenſur verſtümmelt. Die ter werdon am Sonntog 

Ae Vorſtellumgen mirder aulnehmen. Das einzige, war an 

die Kühen dieectledten Taßze rrinnerct, Ind die roten Fahnen 

und Siunbilder der Freiheit. Die Nachrichten aus der Pro⸗ 

pinz känten ermiitiprnd. Sie melden laſt einſtimmig von der 

Freude der Bevölkeruns, vom Doche det Zarentums befrelt 

Iu ſein. 
vein Tell der Eilendehnarbeller lourdere, daß das Volk 

alle Reamten wöählen ſolle. Dieſe Arbeiter hätten ſchon de⸗ 

gonnen., ſowotßt einen Vorſtand wie einen Berkehrsleiter zu 
Söhlent. Wüälnneht. 

pDie weilert Uantzeſteltung der yeluiſchen Verhältniſſe 

Bert, 26. Wärz „Vetit Pariſien“ meldet aus Peters. 

burg, augenblickluc lel eine repubilkantſch,bemolrotiſche Partei 

iel Vildung begrilfen. Sie wird die Gegierungsportei ſein 

und die Kräte zut Vorbereitung der Wahben füt die kon“ 

itltuierende Berlammlung geuppheren. Sie möchte das Studium 

der jazialen Fragen bis nach hen Wahlen verſchieben, augen⸗ 

blicklich aber nur eine politiſche Tätigtelt ausüben. Sie werde 

in der hegenwärtigen verwirrten politiſchen Lage Rußlands 

eine bedeutende Kolle ſpielen, das Gegengewicht zu den fehr 

rührigen Extremäten bilden und ein gigenes Blatt Die Re · 

Publi!“ deruausgeben. 

Rriegrſiel: Rotiſtanfnopei 

Paris. 26. Möärz. Rach einer hler vorliegenden Meldung 

erſuchte der rulſiiche Miniſter des Auswärtigen Miljukow. der 
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mit Zjähriger ſchriftl. Garantie 
Große Auswahl 

derenk.öidknSn DäSe-E. KerreSeTkä 

Wecherahren in allen Preisiasts 
inßt 

Uhrmacher, nur BDreitgaſſe 28. 
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S. LewyNflgr. 

wöchentlich verdienen. 

Uudarlung der Repolunon in Nußland feten grusnkiss. 

babe die Demottatie das Heli in der Hand. Ihre Siele ſelen: 

der Deſitz von Konſtankinvpel, Aufteilung Deſterrelchs, Organi ⸗ 

jation des Balkans und die Wiederherſtellung Belgiens, Ser⸗ 

blens und Rumäniens. Deshalb ſei die Foriſeßung des Kriegen 

eeſchoßen. ů 
Zur weiteren Geſtanunt der Berhästniße. 

Lugaus., 27. März „Agenzia Stefan“ meldet aus 

Peiersburg vom 26. Mörz: Die konſtitulerende Verſammlung 

wird endgültig nach Moskan einberußen, und zwar wahe⸗ 

ſcheinlich auf Ende April. 

Der Stockholmer Kotreſpondent des Kußtole Slowo“ 

erhielt eine drahlliche Mitteilung aus Moskau. wonach die 

Proklamierung der Nepublik unmitlelbor bevorſtehe. Es iſt 

zweiſellos, duß Rußland entſchloſfen frl. die Monarchte end⸗ 

gültig ſallen zu laſſen. 
Stockholm, 27. Mürz. In der letzten Sizung de⸗ Aus⸗ 

ſchuſſes der Ardeiter und Soldaten erklärte der Arbeiterführer 

Skobelew. daß nvach zuverlälſigen Berichten aus Kronſtadt. 

Reval und Sebaftopol eine te Bewegung zur Herſtellung 

der Republik im Gange ſel. Die selamke ruſſiſche Marine ſel 

republikanlich gefinnt. Die rulfiſchen Arbeiter haben geoen 

eine Welt von Widerſtänden nach jahrelangen Vorbereitungen 

einen Sieg errunten. der noch lunge nicht vor dem Ab⸗ 

ſchluh ſtehe. 

   

Segenſttömungen- 

Stockholm. 27. Mörz In Reval unternahmen die zaren⸗ 

treuen Truppen Vogrome gegen die Arbeiter. Dagegen⸗ver· 

drannien die Revoln re zählreiche Häuter., je das Getäude 

der Stadlverwaltung. Von der Frönt wurden gröhere Trup · 

penleile zur Unterwerfung der Revolutlonäre abgeſandt. Da⸗ 

    

   
   

   

    

   

    
   

   
    

     

   
     

   
   

    

     

     

    

     
       

       

bei erelärzenen ſich regelrechle Steaßenkämpfe, die zwei Tage 

dauerten und ſchiießlich durch dan llebergang der Marine⸗ 

truppen zu oen Revolutionären entſchieden wurden. 

Wöhrend Milfukow und Genoſſen ſich heute nach uinnen 

dle republitaniſch⸗demokratiſche Maske auflezen und ſich in 

der Rolle freiheitlicher Volkstribunen gefallen, verſchmähen ſie 

nicht, dem Austand ihr wahres Geſicht zu zeigen, indem ſie an 

dieſes Kundgebungen erlaſſen, die, was imperialiſtiſche Ge⸗ 

danken, kriegeriſche Töäne und Beſchimpfuns des Feindes an · 

betrifft, von denen Salonoroſcher Prägung kaum zu unter⸗ 

ſcheiden ſind. ů 

Literatur 

— Dle Verlorgung der Krlegeteilnehmer, ihrer Jamilien und 
wrer Hinterdllebenen. Dleſer Führer durch die geſetzlichen Beſtim⸗ 

mungen wird in einigen Tagen wieder neu herqusgegeben. Wir 

machen die Intereſſenten auf das Büchlein erneut aufmerkfam. 

Arbeiter⸗Jugend. Die ſoeben erichiewene Runtmer 5 des 

neunten Lahrgangs hat u. o. folgenden Inhalt: Neuorlentierung 

unſerer Zugendbewegung? J. — Die Zeitalter der wenſchlichen Vor⸗ 

geſchichte. Von Cig. Engelbert Gral. — Der Menſchenfreund. Von 

Kari Bröper. — Enitsiéiung. Gedicht von Lultius Brand. — Vom 

Photographieren. Von Richard Aſten. (Mit Adbildungen.) — Die 

Chemie des tüͤglichen Lebens. Ven Curt Biging. — Als es noch 

kteine ſreie Zugend gab ... — Aus der Jugendbeweguns.— Zur 

wirtſchaſtlichen Lage. — Tord Voleſon (Gedicht). 
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Beruntéwortlicher Redattent A. S 

Verlag Volkswacht 3. Gehl u. C. 

Prus Königsberger Volkszeltunng. G m. b. H., Köniasbers i. Ur 
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Zeichnungsergebnis von 47,2 Milliarden Mark. Die G 

Dieſe ſieghaite 
Aufgeben der nächſten Krieg 

Es gilt unſerer Bürgerſchaft die eindringliche Kenn 

jondern ſchaßft auch ſeinem Kapital 

Sacherkahrene Bürger unſerer 

SreEisD 

größen Sasele —3*2* E 

Danziger Bürgerausſchuß für 

  

Aufllärung! Offentliche Verſammlung 
Unkere 5 Kriegsanlelhen bedeuten einen rühmlichen Erfoig der deutſchen Heimkumpfer. brachten 

V 8 
Lat 

Kraft unſerer Kriegsanleihen müſſen wir uns erhbalten und kräftig ſteigern, um den gewaltigen 

szeiten gegenüber gerüſtet zu ſein und unſeren Feinden den Frieden aufzuzwingen. 

Da es zu gewähren und damit die Ueberzeugung, 

gehen kann, ſondern reiche SLebenskraft beſißt. Der Zeichner der Kriegsanieihe dieni nicht nur dem Voterlende, 

die denkbar ſicherſte Anlage. 

Stadt haben ſich bereit ertlärt, durch allgemein verſtändliche Vorträge jeder 

Es wird ſprechen: 

Pes Wökftveiſehauſes, Herr Or. EEs WSisifD 

Wẽ 
Jeder höre 

Wir laden zum Beſuch der Vortröge alle Teile unſerer Bürgerſchaft herzlich und dringend ein. 

  

Scholtz, Oberbürgermeiſter 

und Danziger Organiſationen und Vereine. 

   
   
   

   

   

   

    

   

  

   
    

ſie doch ein 
inde beneiden uns um dieſen Sieg. 

tnis der wirtſchaftlichen und finanziellen Kraft unſeres 

daß unſer Vaterland auch wiriſchaftlich nicht unter⸗ 
lan 

Grülnsr    , sr 

ir tſchaftskräfte“ 
Keiner fehle! E 
  

PPRP 

die Vi. deutſche Kriegsanleihe. 

  

ü 

  

V. 

Am 1. April eten zwei neue Belennt:nachuntzen betreffend: 

und Beitandserhedung von Kunſtwol: und 
r Art M WW. 2000     

  Dung ämiliche vorbandenen 
mwoflen oher Arxt beſchlagnahmt, wofür 
für die einzelnen Arten und Klaſſen der 

erſichtstafel ergeben. 
in deri Regierungsemis ·, 

  

  

76 den 1. April 1917 

Siellvertetendes Gexerosmmerbs XVII. Areckerps. 
Der kommandierenne Genrtra. 

Die Sendernerrz der Jeßlungen Srendenj und Thora. 

Die Keremerdusten der Jeſtungen Venzeg. Euim und Marienburg. 
  

             

   

  

   
   
       

2. Osterfeiertag: 

Pamillen-Unterhaltungsabend 
im Bürgergarten, Schidlitz. 

Kassensröffnung 4½ Uhr. Beginn s Uhr. 

Eintrittskarten im Vorverkauf 50 Pf. in der 
Buchhandlung Volkswacht, Paradiesgasse 32, 

und im Zigarrengeschuft Sellin, Schüssel- 

   

    damm 53. — An der Kasse 50 Pfennig. 

22 Der vVorstand 12 

  

  

Gcht ů EFöoffe; e Schnupftabak gaten Schnupftabakn 
Aiüins Sssds Rohlabskgroßhandlung; 

IZullius Sosdd, und scharsftabatachelel, 
Danzig⸗ Eche Härergahe b u. 2. Prieftergoſſe 5. Fernfyr. 242 
  

    

     

weiche das dis⸗ 
— L 16 K. K. A. 

Seibet ſich von der früberen 
kiüß: Teil derienigen 

Sieher nech belchlagrahmefrei 
'ahme unierworfen wird. 

ait in den Regisrungsemts⸗, 

K 2 Anichlägen eingufehen. 

  

    

  

Wochenpiehylan des Danzizer Stadtthealer⸗ 
MWontag⸗ den 2. April, 7½ Uhr: „Bogelhändler⸗. 

Dienstag, den 3. Kpril, 7 Uhr: „Caunhäuſer“. 

WüErrrsech, den (. April. 7½ Uhr: „Die verlorene Tochter“, 
Suſtſpiel von L. Fulbs. 

Dennerstag, den 5. April. 7½ Uar: „Der Waffenſchmiehb 

  

    

    
      

    

Kauvirn Sis sehr   Suchhandtung Voikswacht, Banzig, Sarrdiesgasse 32. 

1 3 Lortzing. 
Daenzig, Grandenz, horn, Enl, Merienbur * 

den 1. Epril 2817. 2• uPCceitag- ben 6. Ayril. Sefclofhen. 

Sirkvertreien! 10 il. Armeet Sennabend, den 7. April, 7; ů „ Tæauerſplel SEz XVII. rps. — 055 E April, 7½ Uhr: „Sapphho“, Taauerſp 

Der koemmæabierrade Generci. E Sonntag, d. S. April, nachm. 5 Uüht: „Das DiesimsSeEeS“ 

Dir Sccarrerkre der Seſtungen Seandenz und Thock. 11 ebends 7 Ui5. 
Jeſtungen ZDanzig. Cuim und Kaxier burg. 2 

ESIAAAEAüEasn G f f TeieftüN 
Felüpestkarten, Kartenkriefe, Tinten apier, Schuiheft 

  

Lortehhäft in  


